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Genosse L I. Breshnew überreichte sowjetische 
Auszeichnung an ungarisches Kombinat

' Brennpunkt — Ernte 79-------------------

Frühjahrsprüfung 
bestanden

Am 31. Mai haben sich im Par­
lamentsgebäude von Budapest Lei­
ter der Brigaden der sozialisti­
schen Arbeit des JJütten- und Ma­
schinenbaukombinats „Csepel" und 
anderer Betriebe der Ungarischen 
VR. Vertreter der Arbeiterklasse, 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende versammelt. Im Saal sind 
der Erste Sekretär des ZK der 
USAP. J. Kadar, die Mitglieder des 
Politbüros des ZK der USAP-Ge- 
ncralsekrctär des Ungarischen Ge­
werkschaftsrates S. Gaspar und 
der Erste Sekretär des ZK des 
Ungarischen Kommunistischen 
Jugendverbandes L. Maroti. der 
Sekretär des ZK der USAP A. 
Denes, das Mitglied des ZK der 
USAP und Erster Sekretär des 
Budapester Stadtkomitees der 
USAP L. Mehes und andere Lei­
ter der Partei-, staatlichen und 
gesellschaftlichen Organisationen 
Ungarns anwesend.

Im Saal befinden sich auch die 
Mitglieder der sowjetischen Par-

Ansprache des Genossen
L. 1. BRESHNEW

Teure Genossen!
Heute erfülle ich eine angeneh­

me Pflicht, dem ruhmreichen Ar­
beitskollektiv des roten Csepel- 
Kombinals den Orden der Oktober­
revolution zu überreichen.

Diest Pflicht ist doppelt ange­
nehm. da ich mich auch als einen 
Csepel-Werker betrachte. Ich erin­
nere mich noch gut an die Begeg­
nung mit dem Rombinatskollektiv, 
als man mir den Ehrentitel 
„Stammarbeiter'’ verliehen hat

Das rote Csepel-Kombinat hat 
eine Biographie, auf die jeder Ar­
beiter, Techniker und Ingenieur 
— alle die in seinen Werken be­
schäftigt sind, — mit gutem 
Grund stolz sein kann.

Heute möchte ich zwei Momente 
im Leber des roten Csepel-Kombi- 
nats hervorheben mit denen seine 
internationale Berühmtheit viel­
fach verbunden ist.

Das ist erstens die aktive Teil­
nahme der Csenel-Werkcr an der 
Errichtung der Ungarischen Sowjet; 
republik Wenn steh die Volks­
macht zu jener Zeit auch nicht 
verankern konnte, war das eine 
große inspirierende Hilfe für So­
wjetrußland.

Das zweite Moment — auf seine 
Art ebenfalls denkwürdig — ist

Zu Ehren der sowjetischen Partei- 
und Regierungsdelegation

BUDAPEST. 31. Mai. (TASS). 
Das Zentralkomitee der USAP, der 
Präsidialrat der UVR und die Re­
gierung der UVR haben heute ein 
Essen zu Ehren der sowjetischen 
Partei- uno Regierungsdelegation 
unter Leitung de« Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden

Rede des Genossen J. KADAR
Sehr geehrter Genosse Breshncwl 
Teure sowjetische Gäsfef
lm Namen des Zentralkomitees 

der Ungarischen Sozialistischen Ar­
beiterpartei. des Präsidialrats und 
der Regierung der UVR sowie des 
ungarischen Volkes, das den Sozia­
lismus aufbaut, begrüße ich mit in­
niger Achtung herzlich unseren 
wahren Freund, den Generalsekretär 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, den 
Leiter der sowjetischen Partei- und 
Regierungsdelegation, Genossen 
Leonid Iljitsch Breshnew. Ich be­
grüße alle Mitglieder der Delega­
tion. unsere teuren Gäste.

Ich danke Ihnen, daß Sie unse­
re Einladung angenommen und 
unser Land besucht haben. Das 
gegenwärtige Treffen und die Ver­
handlungen in Budapest, die die 
vollständige Übereinstimmung un­
serer Ansichten bestätigten, sind 
meiner festen Überzeugung nach 
ein Beitrag zur allseitigen Ent­
wicklung der Beziehungen und der 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
Parteien. Ländern und Völkern so­
wie zur weiteren Festigung der 
unerschütterlichen ungarisch-so­
wjetischen Freundschaft. Die Völ­
ker Ungarns und der Sowjetunion 
bauen in fester Freundschaft er­

teL und Regicrungsdelegation: die 
Genossen A. A. Gromyko. K. U. 
Tschernenko, К. V. Russakow,
I. W. 'Archipow, W. F. Dobrik, 
W. J. Pawlow.

In feierlicher Atmosphäre hat 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew dem Ar- 
bcitskollektiv des Csepel-Kombi- 
nats den Orden der Oktoberrevolu­
tion überreicht. Dieser hohen so­
wjetischen Auszeichnung war der 
berühmte Industriebetrieb für seine 
großen revolutionären Verdienste, 
für einen großen Beitrag zur 
Festigung der brüderlichen so­
wjetisch-ungarischen Freundschaft 
und Zusammenarbeit und anläßlich 
des 60. Jahrestages der Ausrufung 
der Ungarischen Sowjetrepublik ge­
würdigt worden.

Bei der Überreichung des Ordens 
hat Genosse L. 1. Breshnew das 

, Wort ergriffen.

der Januar 1977. Damals erklang 
im roten Csepcl-Betrieb der Auf­
ruf. den Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution zu 
entfalten. Die Csepel-Werker über­
nahmen gleichsam die Stafette 
aus dem lernen Jahr 1918. Ihr 
Elan glich dem Enthusiasmus der 
Arbeiter des Moskauer Rangier­
bahnhofs. in dem Lenin die Keime 
der kommunistischen Einstellung 
zur Arbeit erkannte.

Das Csepel-Kollektiv hat cs ver­
mocht. das auszudrücken. was so­
zusagen in der Luft hing. Deshalb 
hat diese Initiative in den Bru­
derländern starken Anklang ge­
funden und den Auftakt für den 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des Oktoberjubiläums im 
internationalen Maßstab gegeben.

Das ist sehr gut. Genossen, daß 
die Arbeiterklasse eine interna­
tionalistische Klasse war und 
bleibt.

Die Arbeiter der Sowjetunion. 
Ungarns und der anderen so­
zialistischen Länder, die Arbeiter­
bewegung in den Landern des Ka­
pitals demonstrieren buchstäb­
lich jeden Tag ein hohes interna­
tionale« Bewußtsein. Zusammenge­
hörigkeit, Solidarität mit dem 

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
gegeben.

Zugegen waren Mitglieder der 
Delegationen. Leiter der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei, des Präsidialrats der UVR und 
des Ministerrats der UVR.

folgreich die sozialistische und 
kommunistische Gesellschaft auf 
und kämpfen in der internationalen 
Arena zusammen Schulter an 
Schulter für eine wirklich freie, 
friedliche Zukunft ohne jegliche 
Unterdrückung.

Teure Gcnosscnl Das ungarische 
Volk freut sich über die hohen Lei­
stungen, die die Völker der UdSSR 
bei der Realisierung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU 
in der allseitigen Entwicklung der 
Gesellschaft, im wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt' und in der 
Hebung des Lebensstandards er­
zielt haben. Die sozialistische Ein­
heit der Nation stärkend, arbeitet 
das Volk Ungarns erfolgreich an 
der Verwirklichung der Beschlüsse 
des XI. Parteitags der USAP, am 
Aufbau einer entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft

Unsere Freundschaft und unser 
Zusammenwirken sind dauerhaft 
und entwickeln sich ständig, denn 
die UVR und die UdSSR sind 
durch allseitige Zusammenarbeit 
und gegenseitiges Vertrauen ver­
bunden, die auf gemeinsamen re­
volutionären Traditionen. Ideen 
und Zielen auf gleichen Interessen 
beruhen, wir sind fest überzeugt in 
unserer Ansicht. daß die weitere 
Festigung und Entwicklung der 
Beziehungen zur Sowjetunion den 

♦

Kampf der Völker für die gerechte 
Sache. Die Unterstützung des 
heldenmütiger, Vietnams war eines 
der markantesten Beispiele dafür.

Im Grunde genommen sind die 
Hoffnungen der Menschen auf Frie­
den. auf den Triumph der Ideale 
der Freiheit, des Guten und der 
Gerechtigkeit in entscheidendem 
Maße gerade mit dem interna­
tionalistischen Charakter der Ar­
beiterbewegung verbunden.

Gestatten Sie mir. teure Genos­
sen. herzliche brüderliche Grüße 
der sowjetischen Werktätigen an 
die ungarische Arbeiterklasse und 
das ganze werktätige Ungarn zu 
übermitteln.

Von Herzen gratuliere ich den 
Csepel-Werkern zur verdienten Aus­
zeichnung.

Unter anhaltendem Beifall der 
Anwesenden überreichte Leonid 
Iljitsch Breshnew A. Ernst. Er­
stem Sekretär des Parteikomitees 
im Csepel-Kombinat, den Orden der 
Oktoberrevolution.

Im Namen des Kombinatskollck- 
tivs hielt A. Ernst eine Erwide­
rungsansprache. Er sagte: Dieser 
Tag wird in der Geschichte des 
Csepel-Kombinats, im Leben un­
serer Arbeitskollektive als her. 
vorragendes Ereignis, als vortreff­
liches Fest verzeichnet bleiben. Im 
Namen von mehr als 30 000 sei­
ner Arbeitei — Kommunisten; Kom­
somolzen und Arbeitsveteranen — 
äußere ich unseren herzlichen 
Dank Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew, Generalsekretär des 
ZK der brüderlichen Kommunisti­
schen Partei und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, allen hier anwesenden 
teuren sowjetischen Genossen und 
in ihrer Person den Leitern dei 
Sowjetunion, den Sowjetmenschen 
für die hohe Ehre — die Aus­
zeichnung des Csepel-Kombinats 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution.

Den 60 Jahrestag der weltersten 
siegreichen sozialistischen Revo­
lution haben wir, die Arbeiterklas­
se. die Werktätigen Ungarns, ge­
meinsam mit den Millionen Werk­
tätigen der Sowjetunion und an­
derer Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft gefeiert. Ge­
meinsam. weil der Oktober des 
Jahres 1917 ein großes Fest der 
internationalen Arbeiterklasse und 
unserer Völker ist. die den So­
zialismus aufbauen.

Wir sind stolz darauf, daß zu 
Ehren dieses denkwürdiges Jah­

Beim Essen, das in freundschaft­
licher, herzlicher Atmosphäre ver­
lief. tauschten der Erste Sekretär 
des ZK der USAP J. Kadar und 
L. I. Breshnew Ansprachen aus, die 
mit großer Aufmerksamkeit ange­
hört und mit anhaltendem Beifall 
aufgenommen wurden.

sozialistischen Zielen und den wah­
ren nationalen Interessen des un­
garischen Volkes entsprechen.

Teure Genossen! Die UdSSR, 
das Sowjetvolk schützen wie auch 
immer im Laufe ihrer ganzen Ge­
schichte beharrlich den Frieden für 
die Menschheit, dienen als eine zu­
verlässige Stütze für die revolutio­
nären Kräfte in der ganzen Welt, 
die für sozialen Fortschritt kämp­
fen. Große, persönliche Verdienste 
daran hat Genosse Leonid Iljitsch 
Breshnew, der hervorragende Funk­
tionär der Sowjetunion und des in­
ternationalen politischen Lebens, 
der hervorragende Kämpfer für 
Frieden, der hochgeachtete wahre 
Freund des ungarischen Volkes.

Eine bedeutende Rolle bei der Lö­
sung von Lebensproblemcn der 
Menschheit kommt der Einheit und 
dem Zusammenwirken der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft zu. 
Die Zusammenarbeit der Länder, 
die in der Organisation des War­
schauer Vertrags und im Rat für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe ver­
eint sind, steht im Einklang mit 
dem Bestreben danach, daß unsere 
Völker im Frieden den Sozialismus 
und Kommunismus aufbauen, daß 
die Völker Europas und des gan­
zen Erdballs im Frieden leben und 
sich entwickeln. Als eine gewaltige

(Schluß S. 2) 

restags sich ein internationaler 
sozialistischer Wettbewerb entfal­
tet hatte, der vortreffliche Resul­
tate brachte. Er bat uns in der 
Tat vereint und die große Kraft 
des sozialistischen Patriotismus 
und des proletarischen Interna­
tionalismus bewiesen. In der uns 
heute überreichten Auszeichnung 
sehen wir die Anerkennung und 
Achtung des Werks der Arbeiter­
klasse. des ganzen werktätigen 
Volkes Ungarns.

Für uns ist es eine große Freu­
de und Ehre, sagte zum Schluß der 
Leiter des Partcikomitees. erneut 
den ehrenvollen Stammarbeiter 
des CseDel-Kombinats Genossen 
Leonid Iljitsch Breshnew zu begrü­
ßen und von ihm die hohe Aus­
zeichnung zu übernehmen.

Zum Andenken an dieses un­
vergeßliche Ereignis überreichte 
A. Ernst an Leonid Iljitsch eine 
aus Bronze gefertigte Skulptur 
„Der Hüttenwerker", die den gro­
ßen Geist und die Treue der Ar­
beiterklasse Ungarns für den 
proletarischen Internationalismus 
symbolisiert. Er überreichte auch 
ein Modell der Funkstation des 
Csepel-Kombinats. über die 1919 
die direkte Funkverbindung zwi­
schen dem Führer des Weltprole­
tariats W. I. Lenin und den Füh­
rern der Ungarischen Sowjetre­
publik hergestellt worden war.

Im Namen des Allungarischen 
Gewerkschaftsrats, der 4 300 000 
Mitglieder der Gewerkschaften 
Ungarns, der Mitglieder der USAP 
und der Parteilosen. im Namen 
des ganzen werktätigen Volkes 
Ungarns, das eine Gesellschaft 
des entwickelten Sozialismus auf­
baut. begrüßte S. Gaspar aufs 
herzlichste Genos s e n Leonid 
Iljitsch Breshnew und die Mit­
glieder der Partei- und Regie­
rungsdelegation der Sowjetunion.

In der über 30 Jahre langen Ge­
schichte de3 sozialistischen Un­
garns findet erstmalig ein so 
feierliches Ereignis statt. da ein 
ungarischer Großbetrieb, seine Ar­
beiter und ihre Arbeit mit einer 
so hohen Auslandsauszeichnung 
bedacht worden sind, fuhr er fort. 
Für uns ist es besonders erfreulich 
und ehrenvoll, daß diese Auszeich­
nung — der Orden der Oktoberre­
volution — ein hohes Symbol der 
vor 61 Jahren begonnenen neuen 
Epoche in der Geschichte der 
Menschheit ist.

Vor 60 Jahren hatte das Feuer 
des siegreichen Oktobers die Re­
volutionäre, Patrioten und Arbeiter

Verhandlungen beendet
BUDAPEST. (TASS). Hier fand 

am 1. Juni das Schlußtreffen der 
Partei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR unter Leitung des Ge­
nossen L. 1. Breshnew mit der 
Partei, und Regierungdelegation 
der UVR, geleitet von J. Kadar, statt. 
Der Meinungsaustausch über wich­
tige Fragen der internationalen Po­
litik und der bilateralen Beziehun­
gen wurde abgeschlossen. Der gan­
ze Verlauf der Verhandlungen war 
durch volles gegenseitiges Verste­
hen, durch gleiche Ansichten und 
durch den Geist der Kamerad­
schaftlichkeit und Brüderlichkeit 
gekennzeichnet.

Es wurde eine gemeinsame Er­
klärung über die Ergebnisse der 
Verhandlungen erörtert und gebil­
ligt. die demnächst veröffentlicht 
wird.

Am I. Juni sind die sowjetisch­
ungarischen Dokumente unterzeich­

itass meldet •

Havanna ----------------------------

Diplomatische 
Beziehungen 
hergestellt

Die Regierungen der Republik 
Kuba uno der Republik Surinam 
haben in Entwicklung ihres Wun­
sches, die Beziehungen der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
zwischen ihren Völkern. zu pfle­
gen, die Entscheidung getroffen, 
diplomatische Beziehungen zwi­
schen ihren Ländern herzustellen. 

Ungarns, darunter auch die vom 
Csepel-Kombinat, ermuntert, die 
die Ungarische Sowjetrepublik 
verkündet hatten. Im Jahre 1919 
erstickten die Kräfte des Impe­
rialismus den ersten Ungarischen 
Arbeiterstaat in Blut. 1945. nach 
der Befreiung unseres Landes durch 
die ruhmvolle Rote Armee, be­
wahrheitete sich die historische 
Prophezeiung W. I. Lenins. Auf 
die Niederlage der Ungarischen 
Sowjetrepublik folgte der Sieg. 
Hier setzte sich die unbesiegbare 
Arbeiter- und Bauernmacht durch, 
die den Grundstein für den Aufbau 
eines sozialistischen Ungarns legte.

Es ist für uns alle eine große 
Freude und Ehre, daß der Orden 
der Oktoberrevolution in Budapest 
uns persönlich von Genossen 
Breshnew — dem Leiter der ver­
brüderten KPdSU, der befreunde­
ten Sowjetunion — überreicht wur­
de. führte S. Gaspar weiter aus. 
In dieser hohen Auszeichnung se­
lten wir die Würdigung des 
Aufbauwerks, der ungarischen Ar- 
beiterklassei des werktätigen Vol­
kes. Wir sind überzeugt, daß sie 
einen noch größeren Arbeitselan 
der Arbeiterkollektive unseres 
Landes und des werktätigen Vol­
kes Ungarns auslösen wird. Diese 
Auszeichnung wild die weiteren 
Erfolge in ihrer schöpferischen 
Arbeit, im Gedeihen unserer Hei­
mat fördern, die eine entwickelte 
sozialistische Gesellschaft auf­
baut. Diese Auszeichnung, betonte 
abschließend der Redner, wird zu 
einer noch größeren Festigung der 
unerschütterlichen Freundschaft 
und der brüderlichen Zusammenar­
beit unserer Völker zum Wohl der 
UVR und der UdSSR, der gemein­
samen Sache des Sozialismus bei­
tragen.

Die sowjetischen und ungari­
schen Partei- und Staatsfunktionä­
re gratulierten herzlich den Arbei­
tern. Ingenieuren und Spezialisten 
des Kombinats zu der hohen Aus­
zeichnung der UdSSR und wünsch­
ten dem Kollektiv neue große Er­
folge in der Realisierung der histo­
rischen Beschlüsse des XI. Partei­
tags der USAP. im Aufbau der 
Gesellschaft des entwickelten So­
zialismus, im Namen der weite­
ren Entwicklung und Vertiefung 
der unerschütterlichen Freund­
schaft der Völker der Ungarischen 
Republik und der Sowjetunion auf 
den Grundlagen des .Marxismus- 
Leninismus und des sozialistischen 
Internationalismus.

net worden. Es handelte sich um ei­
ne gemeinsame Erklärung über die 
weitere Entwicklung der brüderli­
chen Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der USAP, zwischen 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und der Ungari­
schen Volksrepublik, die vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, und dem Ersten 
Sekretär der USAP, J. Kadar, un­
terzeichnet wurde.

Ein Abkommen zwischen der 
Regierung der UdSSR und der Re­
gierung der ÜVR über die kultu­
relle und wissenschaftliche Zusam­
menarbeit signierten das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Außenminister der UdSSR, А. Л. 
Gromyko. und das Mitglied des ZK 
der USAP, Außenminister der Un­
garischen Volksrepublik, F. Puja.

(TASS)

Beirut------------------------------------

Aggression 
verurteilt

Der von Israel im Süden Liba­
nons entfesselte Krieg und die Re­
pressalien in den besetzten arabi­
schen Territorien verfolgen das 
Ziel, die palästinensischen Patrio­
ten physisch zu vernichten. Das 
ergibt sich unmittelbar aus dem 
unter der Ägide der USA ge­
schlossenen ägyptisch-israelischen 
Separatvertrag. Das erklärte das 
Mitglied des Exekutivkomitees der 
Palästinensischen Befreiungsorga­
nisation Talal Naji. Er fügte hin­
zu. dieser Krieg entlarve die Lüge 
Sadats und der ägyptischen Mas­
senmedien, Kairo strebe einen 
Frieden in Nahost und die Ver­
wirklichung der legitimen nationa­
len Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina an.

Das .Mitglied des PLO-Exekutiv- 
komitee« betonte, mit seiner Ag­
gression gegen Libanon versuche 
Tel Aviv, mit der palästinensischen 

Das Panorama der Aussaat hat 
erneut vor Augen geführt, wie un­
ermeßlich die Weiten unserer Repu. 
blik und wie vielfältig ihre klima­
tischen und Bodenverhältnisse 
sind. Die Fcldbauern Südkasach­
stans haben diese wichtige land­
wirtschaftliche Kampagne im März, 
die Neulandgebiete in der zweiten 
Maihälfte durchgeführt.

Das Wette; im Süden so auch im 
Norden der Republik war nicht ge­
rade günstig. Der Frühling, der 
allerorts mit gut zwei Wochen Ver­
spätung kam. zeigte mehrmals sei­
ne Launen: Es gab nicht aussetzen­
de Regengüsse, nassen Schnee und 
Kältewellen. Aber das Unwetter 
konnte den Rhythmus und die Aus­
saattermine nicht brechen. Die Ak­
kerbauern bekundeten außerordent­
lich hohe Meisterschaft und Be­
harrlichkeit und bewältigten die 
vor ihnen stehende Aufgabe in Eh­
ren, Indem sie die Aussaat in opti­
malen Fristen und auf hohem 
agrotechnischem Niveau durchführ­
ten.

In diesem Frühjahr wirkten auf 
den Feldern der Republik Tausen­
de Aussatkomplexe, gegründet 
nach der Ipatowo-Methode. Dank 
der progressiven Organisation der 
Aussaat konnte, die Tec.hnjk effek­
tiv genutzt, alle Arbeiten im Kom­
plex und in guter Qualität ausge­
führt werden. Die Mechanisatoren 
werteten die Empfehlungen der 
Wissenschaftler in der Agrotechnik 
der Frühjahrsfeldarbeiten .schöp­
ferisch aus'. Beispielgebend waren 
darin die Werktätigen des Gebiets 
Nordkasachstan, die Initiatoren des 
Republikwettbewerbs der Feldbau­
ern.

Die Aussaat 79 brachte Hunderte 
und Tausende Arbeitshelden her­
vor. Wie immer waren die Kom­

Unter den Besten
In den Kolchosen und Sowcho­

sen verliefen die Frühjahrsfeldar­
beiten auf Hochtouren. Allerorts 
war man bemüht, die Technik' voll 
auszulasten und jede Stunde gu­
ten Wetters zu nutzen. In den 
Wirtschaften des Rayons befanden 
sich mehr als 3 250 Säaggregate 
im Einsatz, die 122 000 ha mit Ge­
treidekulturen bestellt haben.

Als erste sind der Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU", 
die Rayonwirtschaftsverein i g u n g 
„Stepnoi" und der Kolchos „Kra- 
snoje Polje" mit den Feldarbeiten 
fertig geworden. An der Spitze 
des Wettbewerbs waren die Me­
chanisatoren aus dem Kolchos 
„KraSnoje Polje“. Hier leistete

In nur hundert 
Stunden

Der Tschapajew-Kolchos hat die 
Aussaat der Getreidekulturen un­
ter den ersten im Gebiet abge­
schlossen. Nur hundert Stunden 
brauchten die Ackerbauern in die­
sem Jahr, um die Sommerkulturen 
auf einer Fläche von über 20 000 ha 
unterzubringen.

Im Vorjahr waren die Werktäti­
gen des Tschapajew-Kolchos Sieger 
im sozialistischen Unionswettbe­
werb und wurden mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Miriisterrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
ausgezeichnet: Die Wirtschaft ver­
kaufte über den Dreijahrplan hin­
aus an den Staat 30 000 dt Ge­
treide. 10 000 dt Milch und 450 dt 
Fleisch. Die Ackerbauern wandten 
weitgehend die fortgeschrittene 
Arbeitstechnologie von Ipatowoan. 
Jeder Hektar ergab 1978 23 dt Ge­
treide gegenüber einem Plan von 
16 dt.

Die Bemühungen . der Ackerbau­
ern sind darauf gerichtet, auch in 
diesem Jahr eine reiche 'Ernte zu 
erzielen und in die Staatsspeicher 
nicht weniger als 119 000 dt erst­
klassiges Korn zu schütten'— be­
deutend mehr, als geplant.

Den Erfolg der Wirtschaft si­
chern die Menschen, solche wie die 
Arbeitsveteranen W. Nikontschuk. 
I. Krugljak, I. Korolkewitsch, W. 
Lebedew, J. Pidan und viele an­
dere, die während der nun abge­
schlossenen Aussaat ihren Mann 
gestanden haben. Im Kolchos 
ist der sozialistische Wettbewerb 
gut entwickelt

Anton-DOSCH

Gebiet-Uralsk

Revolution abzurechnen, die das 
Haupthindernis für die Realisie­
rung der verbrecherischen Pläne 
des Zionismus ist. der die Rolle 
eines Herrschers in der Regiou 
spielen wilL

Tokio----------------------------------

Proteste gegen die 
USA-Militärs

Einen Protest gegen die Akti­
vitäten ■ der USA-Militärs in den 
Stützpunkten auf Okinawa, die 
das Leben und die Sicherheit der 
Bevölkerung gefährden. haben 
mehrere Abgeordnete der Ver­
sammlung der Präfektur Okinawa, 
darunter der Vorsitzende 
der Präf e k t u r M. Ota. er­
hoben. Die Abgeordneten verlan­
gen die unverzügliche Einstellung 
der Übungen und die unverzügli­
che Untersuchung der Beschießung 
einiger Siedlungen, die erhebliche 
Sachschäden verursachte. 

munisten in der Vorhut. Die Mit­
glieder der KPdSU I. Bardakow,
J. Miller aus dem Sowchos „Pri- 
retschenski". Gebiet Koktschetaw, 
verstanden es. die Arbeit ihrer 
Gruppen bei der Aussaat so zu or­
ganisieren. daß in der Schicht 1,5 
— 2 Solls erfüllt wurden. Die Par­
teiorganisationen zielten die Tätig­
keit der Werktätigen der Landwirt­
schaft unermüdlich auf die Reali­
sierung der historischen Beschlüsse 
des Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU ab. das ein grandioses 
Programm der Entwicklung der 
Landwirtschaft entworfen hat

Hohe Leistungen erzielten bei 
der Aussaat die Mechanisatoren 
A. Parenkow, M. Solland. N. Bek- 
bussino». W. Bonart G. Lipqtni- 
kow und viele andere aus den 
Wirtschaften des Gebiets Zelino- 
grad. Jeder von ihnen hat das Ge­
treide auf 1 000 Hektar gesät. Die 
K-700-Führer R. Fatychow und 
W Wassilenko aus dem Sowchos 
„Woßchod", Gebiet Turgai. leiste­
ten täglich mehr als zwei Solls. 
Ausgezeichnet führten die Mitglie­
der des Komplextrupps G. Hert- 
felder aus dem Kolchos „Erster 
Mai“, Gebiet Ostkasachstan, die 
Aussaat durch. Man könnte sehr 
viele Beispiele äußerst gewissen­
hafter und selbstloser Arbeit bei 
der Frühjahrsbestellung anführen.

Die Aussaat ist Im großen und 
ganzen beendet Die Mechanisato­
ren sorgen bereits heute für die 
Ernte. Der Sommer ist gar nicht 
sehr lang. Die Grundlage für ei­
ne' gewichtige Ernte ist geschafft. 
Die Zeit plus gewissenhafte Arbeit 
werden beweisen, daß eine Milliar­
de Pud Getreide für die Kasach- 
staner aus. dem Rekord zu einer 
Alltagsleistung wird.

der Kommunist- und Kolchosvete- 
ran Karl Engelke mit seinem 
K-700-Schlepper in der Regel ein 
doppeltes Soll. Auch der Komso­
molze Salamat Abdrachmanow 
wartete mit hohen Leistungen auf. 
Ihnen zu Ehren wurde in der Wirt­
schaft die Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt.

Die Ackerbauern des Lenin-Ray- 
ons haben eine gute Grundlage 
für die künftige Ernte geschaffen 
und sich verpflichtet, einen hohen 
Hektarertrag von Getreide zu er- 
erzielen und. an den Staat 85 000 t 
Korn zu liefern.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Akfjubinsk

Vom ersten 
Tag an führend

„Die Aufgabe in diesem Jahr 
lautete: die Getreideaussaat in 
zehn Tagen abzuschließen", sagte 
der Chefagronom des Sowchos 
„Uroshajny“ David Herdt. „Heute 
können wir sagen, daß unsere: Me­
chanisatoren und alle diejenigen, 
die bei den Feldarbeiten witge- 
macht haben, mit dieser Aufgabe 
gut fertig geworden sind; Das 
Saatgut ist in den Boden gebettet." 

Führend im sozialistischen. Wett­
bewerb der Ackerbauern war vom 
ersten Tage an der Trupp Nr. 5. 
der vom Delegierten des XIV. 
Komsomolkongresses der Republik, 
dem jungen Kommunisten David 
Kuxhausen geleitet wird. Er hat 
4 000 ha Ländereien termingerecht 
und in bester Qualität mit Getrei­
dekulturen bestellt Der Mechanisa­
tor Alexander Wunsch säte täglich 
in der Regel 60 ha anstatt der von 
der Norm vorgesehenen 43 
ha. Alexander arbeitet mit 
seinem K-700-Schle p p e r das 
neunte Jahr ohne Generalreparatur.

■Wunsch ist auch ein guter-. Lehr- , 
•meister, der- seine Erfahrungen 
gern den jungen Mechanisatoren c 
übermittelt. ’

„Zn beliebiger Zeit, wenn auch-
• noch so in Anspruch genommen, 
kommt er seinen Kameraden ztr 
Hilfe” charakterisiert ihn der 
Agronom David Kraus.

Während der Aussaat wurde zu 
Ehren der Schrittmacher Heinrich , 
Lier, Andreas Reis, Karai Nuria- 
schow und anderer Mechanisatoren' 
die Fahne des Arbeitsruhms ge-< 
hißt

Anatoli STOLPOWSKT ■ , 
Gebiet Karaganda

Pnom-Penh-------------------------

Lage der Kinder 
verbessert

Die VR Kampuchea tut derzeit 
alles für ein glückliches Leben 
der Kinder.

„Unter dem Regime Pol Pot hat­
ten unsere Kinder keine Möglich­
kat. die Schule zu besuchen. Sie 
wurden gleich Erwachsenen, zur 
Arbeit getrieben, mißhandelt, ge­
foltert und mit barbarischen Me­
thoden hingemordet“. heißt es in 
einem gemeinsamen Appell der 
Frauenföderation und des Jugend­
verbandes für nationale Rettung.

In dem aus Anlaß des Interna­
tionalen Jahres des Kindts veröf­
fentlichten Appell werden die von 
der Clique Pol Pot an den Kindern 
begangenen Verbrechen entlarvt 
und die Väier und Mütter der 
ganzen Welt aufgefordert, den 
Kindern Kampucheas zu Hilfe zu 

I kommen.
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Morgen — Tag des Meliorators

Zu Ehren der sowjetischen Partei- 
und Regierungsdelegation

(Schluß. Anfang S. 1)

Kraftquelle dient uns der Umstand, 
daß die weise. wohldurchdachte 
Außenpolitik der Sowjetunion und 
die koordinierte internationale Tä­
tigkeit der mit ihr eng zusammcii-

I wirkenden sozialistischen Lander 
den Frieden schützen, die interna­
tionale Sicherheit und den Ent­
spannungsprozeß festigen und die 
Unterstützung der Völker des Erd­
balls genießen.

1 Der Frieden und der Fortschritt 
haben nicht nur Anhänger, sondern 
auch Feinde. Die am Wettrüsten in­
teressierten Monopole und die 
Kräfte der Reaktion tun alles, um 
den Prozeß der Entspannung und 
des sozialen Fortschritts zu brem­
sen und dann umzukehren. Ihnen 
spielt leider dabei immer stärker 
die chinesische Führung in die 
Hände, deren abenteuerliche, hege­
monistische und chauvinistische Po­
litik zu einer Aggression gegen 
die Sozialistische Republik Vietnam 

' geführt hat. Das Volk Ungarns bat 
I diese Aggression scharf verurteilt, 
j Das Anwachsen der Kräfte des So- 
, zialismus, Fortschritts und des

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Teurer Genosse Kadar!
Teure ungarische Freunde!
Unsere Delegation dankt Genos­

sen Kadar für die herzlichen und 
freundlichen Worte, für die hohe 
Einschätzung der Bedeutung unse­
res Besuchs.

Das waren in der Tatwivergeß-

Treue zur Sache
■ Die Versammlung des Wirtschafts­
aktivs im Karl-Mars-Kolchos lief 
schon die dritte Stunde. Man erör- 

I terte die Einführung einer neuen 
Arbeitsmethode in der Fann >— es 
handelte sich um iden Übergang 
zum Gruppenverfahren bei der Be­
treuung der Melkkühe. Wenn frü­
her jede Melkerin 20 Kühe molk, so 
sollte jetzt eine Gruppe von 90 
Tieren von drej. Melkerinnen betreut 
werden.

Es war klar, daß 'die Neue­
rung neben den zahlreichen Vorzü­
gen auch bestimmte Schwierigkei­
ten mit sich bringen wird. Die 
Ökonomen legten den Anwesenden 
ihre Berechnungen vor — schon in 
einem Jahr würde sich die neue 
Arbeitsform rentieren; die Zootccb- 
nikef sprachen über die Verbesse­
rung der Stallhaltung der Tiere 
durch die Neuerung.

„Und was meint zu all dem un­
sere .vollziehende Macht?" wandte 
sich der Kolchosvorsitzende Leonid 
Shewako an die Brigadierin der 
Melkerinnen Anna Grasmük.

.An und für sich haben wir es 
schon gebilligU'» antwortete Anna. 
„Gestern sprach ich nochmals dar­
über mit den Mädchen, sie sind ein­
verstanden, so zu arbeiten."

Am anderen Morgen rief der Vor­
sitzende idie Melkerinnen in der 
Roten Ecke der Farm zusammen. 
Ausführlich schilderte er die Situa­
tion, erklärte die Aufgaben; „Der 
Erfolg hängt jetzt von euch ab. Es 
geht um eine wesentliche Steige­
rung der Milcbproduktion. Wir ver­
zichten auf die traditionelle Melk­
methode — jetzt sollen die Tiere 

I nicht zweimal, sondern dreimal am 
[Tage gemolken werden, das wird 
’ sich bestimmt auf den Fettgehalt 
' der Milch auswirken- Ich werde es 
; nicht verheimlichen — für euch wird 
I es nicht leicht sein. Vor allem bau- 
j en wir auf deine Hilfe, Anna, als 
Deputierte und Stoßarbeiterin."

I „Wir werden uns schon Mühe 
geben", .versicherte’ ihm Grasmük.

j Mit viel Initiative,und Unterneh- 
! mungslust machten sich die Melke- 

1 rinnen an die Meisterung dec neuen 
Arbeitsmethode. Und ihre ersten 
Versuche waren nicht immer von 
Erfolg gekrönt Es bereitete ihnen 
manche Schwierigkeiten, einen sta­
bilen Milchertrag zu erhalten. Die 

i Arbeit nach dem neuen Verfahren 
erforderte von jedem Brigademit- 

1 glied die Anstrengung all seiner 
Kräfte, alle seine Kenntnisse und 
Erfahrungen.

Ebenda bewährten sich (schon 
das wievielte Mall) die organisa­
torischen Fähigkeiten der Brigadie-

Nach dem Beispiel eines Dorfsowjets
Der Kolchos „Snamja Truda“ im 

Rayon Jcssil, Gebiet Turgai, bat 
seinen Halbjahrplan im Verkauf 
von tierischen Erzeugnissen an 
den Staat vorfristig erfüllt.

Aktive Hilfe in der Steigerung 
der Fleisch- und Milchproduktion 
leistet dem Kolchos die Deputier­
tengruppe des Dorfsowjets Krassi- 
»oje, zu der die Bestmclkerinnen
К. Becker und L. Ungcfug gehö­
ren.

Sie traten für die Entwicklung 
der persönlichen Hauswirtschaften 
der Kolchosbauern ein. Darin sahen 
sie eine der Reserven. Diese ihre 
initiative wurde auf qincr Ver­
sammlung der Dorfeinwohner un­
terstützt. Auf Vorschlag der De­
putierten, die die Möglichkeiten je- 
Jes der ,600 Kolchosbauernhöfe stu­
diert. hätten, verkaufte der Kol- 
chosVorstand den Mitgliedern der 
Wirtschaft nach ermäßigten Prei­
sen etwa 2 000 Ferkel und Kälber, 
half Kühe mit niedrigen Milchlei- 

j stungen austauschen.

Friedens läßt sh h nicht aufhalten.
Die h icdllcbende Menschheit 

sieht voller Hoffnung dem bevorste­
henden erfolgreichen Abschluß der 
sowjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Verhandlungen entgegen. Dem 
Entspannungsprozeß dienen die 
neuen Vorschläge, die In der jüng­
sten Sitzung des Ausschusses der 
Außenminister der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags In 
Budapest gemeinsam erarbeitet und 
gebilligt worden sind. Wir warten 
auf eine positive Antwort darauf 
von seilen der Regierungen und 
verantwortlichen Politiker und wer­
den alle Kräfte für ihre Realisie­
rung daransetzen.

Unsere Verhandlungen haben ein 
weiteres Mal gezeigt, daß wir den 
Kampf der internationalen kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung 
um sozialen Fortschritt und für 
Frieden in der ganzen Welt in 
gleicher Weise cinschätzen. Wir 
sind solidarisch mit dem Kampf 
der Bruderparteien und aller fort­
schrittlichen Kräfte in den kapita­
listischen Ländern gegen die Dikta­
tur des Monopolkapitals und die 
Ausbeutung. Wir sind solidarisch 
mit den Völkern Afrikas, Asiens 

liche Tage, angefüllt mit großem 
politischem Géhalt.

Unsere Verhandlungen umfaßten 
zahlreiche und unterschiedliche 
Fragen. Wir können mit vollem 
Grund sagen: Absolut in jeder von 
ihnen bestand zwischen uns Über­
einstimmung. ein wirklich kame- 

rin Grasmük. Zusammen mit dem 
Farmlcitcr überprüfte sie die Grup­
pen der Kühe, sorgte für eine gute 
Fütterung, holte bei den Zootechni­
kern Rat, besuchte mit dem Partei­
sekretär die Nachbarwirtschaft, den 
Sowchos „Shanassemcjski", lernte 
dort so manches hinzu, was sic 
dann ihren Kolleginnen vermittel­
te.

Viele Monate angestrengter Ar­
beit folgten, bis es endlich hieß: 
Das Ziel ist erreicht, in allen drei 
Gruppen ist die geplante Jahreslei­
stung von 2 800 Kilo Milch je Kuh 
zur Norm geworden.

Als man in der Vollversammlung 
der Kolchosbauern die Leistungen 
der Wirtschaft für das verstrichene 
Jahr b^kanntgab. kam der Kolchos­
vorsitzende bhewako auch auf die 
Erfolge der Melkerinnen zu spre­
chen. Mit Stolz hörten die Frauen 
ihre Namen unter denen der Stoß­
arbeiter der Wirtschaft. Besonderes 
wurde auch von den Bemühungen 
der Deputierten des Gebietssowjets. 
Brigadierin der Melkerinnen Anna 

-Grasmük gesprochen.
Nach der Versammlung trat der 

Vorsitzende an Anna heran. Ihre 
Augen leuchteten froh: „Wir ha­
ben’s geschafft, Vorsitzender!" Lco- 
nid Wassiljewitsch schüttelte der 
Brigadierin die Hand und sagte 
dann: „Danke, Anna. Vielleicht 
kommst du mal morgen ins Kontor, 
es ist eine interessante Idee zu 
besprechen, wir brauchen wieder 
deine lllife..."

...Sie gehört zur Kategorie je­
ner Menschen, die immer in Bewe­
gung sind: Alles geht sie an,' an 
allem wollen sie beteiligt sein.

Ihr geht eine beliebige Arbeit 
rasch von den Händen — zu Hause 
ist sie eine sorgsame Mutter und 
eine geschickte Wirtin, unter ihren 
Kolleginnen eine hilfsbereite Freun­
din und eine sachkundige Leiterin, 
in der Arbeit — Meisterin höchster 
Klasse.

Anna liebt ihren Beruf, ihre 
Farm. Ihre Leistungen sind nicht 
die höchsten im Gebiet Semipala- 
tinsk. Doch alles, was sie in den 
Jahren ihrer Arbeiterlaufbahn er­
reicht hat, ist das Resultat einer 
hingebungsvollen zielstrebigen Tä­
tigkeit. eines treuen Dienstes an ih­
rer Sache.

Bereits 20 Jahre geht Anna Gras­
mük ihrem Lieblingsberuf nach: 
Einst glaubte sie kaum daran, daß 
sie einmal die namhaften Melke­
rinnen Uljana Moroschkina, Valen­
tine 1-lilz, Nasina Sagatowa einho- 
len würde. Nicht die Schwierigkei­
ten schüchterten sie ein, sie zwei­
felte einfach an ihren eigenen

Die Vieh- und Geflügelbesitzcr 
versorgte der Kolchos mit Rauh­
und Mischfutter. Dem „Privatsek­
tor" wurden gute Weiden zugewie­
sen. Sobald die von den Kolchos­
bauern gezüchteten Tiere ein be­
stimmtes Gewicht erreicht haben, 
übernahm sie der Kolchos zur 
Mast. Das half der Wirtschaft in 
diesem Jahr zusätzlich zum Plan­
soll mehr als 100 Tonnen Fleisch 
und viel Milch zu liefern.

Der Wirtschaftszweig, der frü­
her Verluste brachte, wurde renta­
bel, bringt nun Hunderttausende 
Rubel Reingewinn ein.

Den Farmarbeitern helfen die auf 
dem Kolchosterritorium wohnenden 
Eisenbahner, Mediziner. Lehrer. 
Sie versorgen sich selbst mit 
Fleisch und Milch, und die Über­
schüsse verkaufen sie gern an den 
Staat.

Nach dem Beispiel des Dorfso- 
wjels Krassiwoje wirken jetzt die 
Deputiertengruppen auch in ande­
ren Wirtschaften erfolgreich.

Johann KRAMER 

und Lateinamerikas in Ihrem Kampf 
gegen den Imperialismus* für na­
tionale Unabhängigkeit und demo­
kratische. soziale Umgestaltungen.

Teure sowjetische Genossen! 
Freundei
Im Namen aller Anwesenden, im 

Namen der ungarischen Kommuni­
sten und des ganzen ungarischen 
Volkes, das den Sozialismus auf­
baut, senden wir dein großen So­
wjetvolk brüderliche Grüße und 
wünschen Ihm neue hervorragende 
Erfolge im Aufbau der kommunisti­
schen Gesellschaft, in der . Festi. 
giing des Weltfrieden» und in der 
1 riiiilung seiner historischen Mis­
sion unter Leitung der Leninschen 
Kommunistischen Partei.

Gestatten Sie mir. einen Toast 
auszubringen auf die unerschütter­
liche ungarisch-sowjetische Freund­
schaft, auf das Gedeihen unserer 
Völker, auf die Gesundheit des 
Leiters der sowjetischen Partci- 
und Regierungsdclegation und un­
seres teuren Freundes Genossen 
l.conid lljitsch Breshnew, auf die 
Gesundheit aller Delegationsmit­
glieder und aller unserer teuren 
Gäste.

ra’dschaftlfehes gegenseitiges Ver­
stehen.

Bemerkenswert ist folgendes. In 
der Welt gibt es keine zwei Länder, 
die einander völlig gleich wären. 
Jedes hat seine unnachahmlichen 
Züge. Ohne Berücksichtigung die­
ser Spezifik ist es unmöglich, eine 
gesunde Zusammenarbeit zu ent-

Kräften: .Ob ich es fertig bringen 
werde, den Meisterinnen nachzu­
kommen? Ich werde ihnen in der 
Brigade ein Stein im Weg sein...' 
Doch ihre erste Lehrmeisterin Vera 
Priluzkaja verstand es, der An­
fängerin Zuversicht einzuffößen — 
„Liebe dein Fach, die Meisterschaft 
kommt!“

Die Jahre flogen dahin. Schritt 
für Schritt drang Anna mit ihren 
Freundinnen Lyoia Filippowa, Ly­
dia Haffner, Galina Iskakowa in al­
le „Geheimnisse" ihres Berufs ein. 
1963 kam auch der langersehnte, 
Erfolg: Anna belegte einen der füh­
renden Plätze im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Melkerinnen 
des Rayons Shanassemej, von jeder 
ihrer 21 Kühe hatte sie 2 749 kg 
Milch erhalten. Damals war es die 
beste Leistung in der Wirtschaft-

Im Leben eines jeden von uns 
gibt cs einen Tag, an den wir uns 
immer erinnern. Für Anna Grasmük 
ist es der Tag, an dem sie von den 
Einwohnern des Karl-Marx-Kolchos 
zur Deputierten des Gebietssowjet' 
nominiert wurde.

Bereits das zehnte Jahr erfüllt 
sie mit Würde das ehrenvolle Amt 
eines Volksdeputierlcn. Das hohe 
Vertrauen ihrer Landsleute über­
trägt ihr Immer neue Sorgen, im­
mer neue Verantwortung.

Sie sorgt für die Verschönerung 
ihres Heimatdorfes, nimmt an der 
Lösung verschiedener Produktions­
fragen teil, führt eine mannigfalti­
ge organisatorische Tätigkeit — 
was sie mit ihrem Temperament 
und ihrer Energie nicht alles zu 
leisten vermag) Jeden Tag kommen 
zu Grasmük ihre Wähler. „Anna, in 
diesem Frühling müßte man unsere 
Straße renovieren“, „Anna Georgi­
jewna, wie wäre es mit der Errich­
tung einer neuen Kinderkrippe im 
Kolchos?” „Anna, sorgen Sic bitte 
dafür, daß der ßau des Handelszen­
trums nicht in die Länge gezogen 
wird..." Für jedermann findet sie 
Zeit, einer jeden Angelegenheit, ei­
ner jeden Bitte, sei sie auch noch 
so kompliziert, widmet sie sich voll 
und ganz.

Uber den Lauf der Zeit sagt man, 
er sei unaufhaltsam. Anna Grasmük 
verfügt über die beneidenswerte 
Eigenschaft, ihn zu „dirigieren". 
Sogar ihre nahen Bekannten stau­
nen oft: „Anna, wann bringst du 
nur das alles fertig? Acht Stunden 
täglich in der Farm, dazu noch die 
umfangreiche Deputiertentätigkeit, 
die ewigen häuslichen Sorgen..." 
„Das ist meine Arbeit", pflegt Anna 
darauf zu antworten, „meine Ar­
beit, meine Pflicht und mein 
Glück!"

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Hochwertiges 
Vlies

TSCHIMKENT. In den Wirt­
schaften Südkasachstans ist die er­
ste halbe Million Schale geschoren 
worden. An die Bcschaffnngsstellcn 
kommt hochwertige Wolle. Das ist 
das Ergebnis der guten Haltung 
der Tiere im Herbst und im Winter, 
Ihrer sorgfältigen Bearbeitung ge­
gen Hautkrankheiten sowie einer 
besseren Vorbereitung der Schur­
stellen.

Die Schafzüchter wetteifern um 
eine Verkürzung der Fristen der 
Schur und die Erhöhung ihrer 
Qualität Л. Shubatow aus der 
Herdbuchwirtschaft „Syrdarjinski" 
hat I löchtlelstungcn erzielt. Er 
schert ' täglich 30 Tiere über den 
Plan hinaus.

In den Wirtschaften der Rayons 
Saryagatsch, Turkestan und Keles 
erhält man zusätzlich 200—300 g 
Wolle je Schaf.

(KasTAG) 

wickeln und 'diese oder jene Pro­
bleme zu beiderseitiger Zufrieden­
heit zu lösen. Eine aufmerksame, 
im wahren Sinne des Wortes wohl­
wollende Einstellung gegenüber den 
Besonderheiten des anderen ist zur 
Norm In den sowjetisch-ungari­
schen Beziehungen geworden.

Mehr noch, die Interessen und 
Sorgen der Freunde empfinden wir 
alle als unsere eigenen und kom­
men ihnen entgegen Gerade das 
ermöglicht cs uns, die Beziehungen 
zwischen den sozialistischen Län­
dern nicht einfach frepndschaftlieh, 
sondern brüderlich tu nennen.

Morgen werden Genosse Kadar 
und ich die geincinaamo Erklärung 

unterzeichnen. Dieses Dokument 
bringt Licht darin, wie die sowje­
tischen und die ungarischen Kom­
munisten und die Völker unserer 
l.ander wclter vorgehen werden, sei 
cs in den Beziehungen zueinander 
oder in den Internationalen Belan­
gen Morgen wird auch ein 
neues sowjetisch-ungarisches Ab­
kommen über die kulturelle 
und wissenschaftliche Zusam­
menarbeit unterzeichnet. Das ist 
ein notwendiges und nützliches 
Abkommen. Die Kultur in ihrer 
Entwicklung ist gleichsam eine 
Botschaft der Vergangenheit an 
die Gegenwart, eine Botschaft der 
Gegenwart an die Zukunft. Ihrer 
großen Rolle bewußt, werden wir 
Kommunisten immer danach stre­
ben. in diesem Bereich enge und 
lebendige Beziehungen zwischen 
den Völkern zu entwickeln.

Erlauben Sie mir den Toast:
Auf die unerschütterliche Freund, 

schäft des sowjetischen und des 
ungarischen Volkes!

Auf die weitere gute Zusammen­
arbeit unserer sozialistischen Staa­
ten!

Auf die Gesundheit des hervor­
ragenden Leiters der ungarischen 
Kommunisten, des Leninisten und 
Internationalisten, unseres teuren 
Freundes Janos Kadarl

Ich wünsche Ihnen allen Glück 
und Erfolg, teure Freundei

Die von Anatoli Boldyrew gelei­
tete Montageschloiserbrigade der 
kommunistischen Arbeit aus der 
Abteilung Nr. 4 des Zolinograder 
Werks „Kasachselmasch" arbeitet mit 
Selbstkontrolle. Die Mitglieder der 
führenden Brigade haben im sozia­
listischen Wettbewerb große Erfolge 
erzielt. Ihre Namen stehen an der 
Ehrentafel der Stadt.

Im Bild: Anatoli Boldyrew (In der 
Mitte) mit seiner Brigade.

Foto: Viktor Krieger

1. Jugendjahre,
Armeedienst 
und Revolution
Adolf Gerber war der älteste 

Sohn in einer kinderreichen Arm­
bauernfamilie.

Adolf war von klein auf wißbe­
gierig und lerneifrig. Es mangelte 
ihm nie an Fleiß, um so mehr aber 
an Kleidung und Fußzeug, oft 
auch an einem Stück Brot Eine be­
mittelte Verwandte unterstützte 
Adolf in seinem Streben nach Wis­
sen. Sie bewirkte, daß er eine 
landwirtschaftliche Fachschule be­
suchen konnte.

Die landwirtschaftliche Schule 
konnte Gerber aus finanziellen 
Gründen nicht beenden. Was tun? 
Es hieß, in Astrachan könne man 
beim Fischfang gut verdienen. Auf 
dem Heck eines Wolgadampfers 
ging's flußabwärts. Tatsächlich, er 
land Arbeit bei einem Fischereiun­
ternehmer. Die Bedingungen schie­
nen Adolf günstig: neun Rubel Mo­
natslohn. wovon allerdings sechs 
Rubel für Kost und Lagerstätte ab­
gezogen wurden.

Im Herbst 1910 wurde Adolf 
Gerber (21 Jahre alt) zum ak­
tiven Militärdienst cinberufen. Er 
ahnte damals nicht, daß er den 
Soldâtenmantel elf Jahre lang wer­
de tragen müssen. Als ihm nur 
noch paar Wochen bis zur Entlas­
sung aus dem Dienst geblieben wa­
ren. brach der erste imperialisti­
sche Weltkrieg aus. Drei Jahre im 
Schützengraben: feuchter, stinken­
der Unterstand, Wind und Wetter, 
Schnee und Regen, aufgcwcichter 
Boden oder sengende Hitze. Hunger 
und Durst, Schmutz. Ungeziefer, 
Verwilderung. Jeden Tag den Tod 
vor Augen. Wozu? Für wessen In­
teressen?

Dio Nachricht vom Sturz des 
Zaren nahm er freudig auf. Die 
Soldaten verjagten die ihnen ver­
haßten Offiziere. Versammlungen, 
Meetings, Reden. „Freiheit und 
Friedenl" — waren die Losungs­
worte. Die Reden der bolschewisti­
schen Agitatoren waren Gerber am 
verständlichsten. Es hieß: Nieder 
mit dem Krieg! Das Land — den 
Baucrnl Alle Macht den Sowjets 
der Arbeiter-, Bauern- und Solda- 
tendeputiertenl Nun erfuhr er auch 
mehr von Lenin und der Partei der 
Bolschewik!.

Л. Gerber wurde in den Soldaten­
rat des Regiments gewählt. Es 
wurde beschlossen, eine Delegation 
zu Lenin zu senden. Gerber wurde 
auch in ihren Bestand gewählt.

An einem neblig-trüben Novem­
bertag trat die Delegation In Pe­
trograd ein. Im Smolny wurden 
sie nicht gleich vorgelasscn, zu vie­
le suchten Eintritt zum Stab der 
Revolution. Doch dann durften 
sie. den Passierschein in der Hand, 
die breite Treppe hochsteigen. Freu­
dig erregt, sahen sie sich in einem 
erstaunlich weiten Raum. Er war 
voller Menschen: Soldaten, Matro­
sen. Arbeiter. Vorn eine Erhöhung.

Plötzlich ging ein Raunen durch 
die Menge: Lenin, Lenin! Mit eili­
gen Schritten kam ein Mann auf die 
Bühne. Er hob die Hand — der 
Beifallssturm flaute ab. Gemeinver­
ständlich, klar, eindringlich und an 
die Herzen greifend, fielen die Wor. 
tc. Von der sozialistischen Revo­
lution sprach er. Er sprach von dem 
grimmigen Feind, der die Revolu­
tion zu erwürgen drohe. Sie müsse 
von den Soldaten und Matrosen 
geschützt und verteidigt werden.

Was den Ernteertrag sichert
Morgen feiert unser Land den 

Tag des Meliorator». Mit besonde­
rem Enthusiasmus begehen ihn die 
Ackerbuutrn unterer Republik im 
Jahr des Neulandjubiläums. Begei­
stert durch die hohe Einschätzung 
Ihrer Arbeit In dem Buch „Neu­
land" de« Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen L. I. Bresh­
new, haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik hohe 
Verpflichtungen für das laufende 
J-hr übernommen. Sie stellten sich 
die Aufgabe, durch Intensivierung 
den Umfang der Produktion und 
der Beschaffung von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen bedeu­
tend zu vergrößern. Die Sowchose 
und Kolchose haben sich vorge­
merkt. in diesem Jahr an den 
Staat 403 000 I Reis. 2 400 000 I 
Zuckerrüben. 700 000 t Gemüse, 
331 000 t Rohbaumwolle und 
420 000 ( Kartoffel zu verkaufen. 
Um das zu leisten, muß man die 
bewässerten Ländereien gekonnt 
nutzen. Auf bewässerten Schlägen 
dürfen n'Cl't wenijzcr al' 60—70 dt 
Körnermais. 45—50 dt Getreidekul­
turen und Reis, 50—60 dt Heu 
mehrjähriger Gräser geerntet wer­
den.

Ja. die Zeit ist gekommen, da 
wir imstande sind, solche Ernten 
zu erzielen. Das ist vor allem dem 
Kurs der Partei auf die allseitige 
Intensivierung der Landwirtschaft 
zu verdanken. Die Melioration 
nimmt gegenwärtig in der Agrar­
politik der Partei einen wichtigen 
Platz ein. Gerade sie schafft die

Alle bewußten Arbeiter, Bauern, 
Soldaten müssen sich in die Rote 
Garde einreihen.

Gerber und seine Kameraden 
folgten sofort Lenins Ruf. Rotgar­
disten waren sie letzt. A. Gerber 
war bereits ein überzeugter Bol­
schewik, obwohl er noch kein Par­
teibuch besaß. Aus Petrograd zu­
rückgekehrt. hatte er den einzigen 
Wunsch, der Revolution zu dienen. 
Er ließ sich in einen Sondertrupp 
der Tscheka zum Kampf gegen oie 
Konterrevolution einreihen. Sein 
nächster Kampfgenosse war Wassi-

Soldat der
Revolution

Zum 90. Geburtstag Adolf GERBERS
„Kommunisten der alleren 

Generation waren aktive Teil­
nehmer der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, haben 
alles mögliche getan, um zu lie­
gen, um die Sowjetmacht xu 
schallen und sie zu festigen. Sie 
waren immer in der Vorhut 
beim Aufbau des Sozialismus— 
Kommunismus. Standhaft vertei­
digten sie die Errungenschaften 
der Revolution vor dem Angrill 
der Feinde."

Ein jedes Wort L I. Bresh­
news, das er während dor Feier 
des 60. Jahrestages der Groflen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
den Veteranen der Leninschen 
Garde widmete, bezieht sich voll 
und ganz aul das Leben und 
die Arbeit unseres Jubilars — 
Adolf Petrowitsch Gerber , der 
sich heute noch in der Siedlung 
Nowosjolowo, Region Krasno- 
larsk, des Lebens freut.

II Sokolow, ein eifriger und tapfe­
rer Revolutionär, *n dem sich Ger­
ber ein Beispiel nahm.

2. Bürgerkrieg
Die Oktoberrevolution hatte im 

ganzen Lande gesiegt, doch dauerte 
der Kampl gegen alle ausländi­
schen Interventen und die innere 
Konterrevolution fort. Den lokalen 
Truppen der Tscheka mußte tatkräf­
tig geholten werden. Sokolow und 
Gerber, beide von der Wolga stam­
mend, wurden nach Saratow ab­
kommandiert. Hier leisteten sie ak­
tive Arbeit im Kumpf gegen Meute­
reien konterrevolutionärer Bandi­
ten. A. Gerber kann viele Episoden 
aus dieser Zeit erzählen.

Der nächste Lebensabschnitt 
Gerbers — das waren Jahre bis 
zum Rande ungeteilt mit Kampfak­
tionen, Strelfzugcn, Gefechten. In 
diesen Jahren, als scharfe Kämpfe 
im Süden und Osten gegen fremd­
ländische Eindringlinge und konter­
revolutionäre Generale geführt 
wurden, war das Saratower Gou­
vernement ein sicheres Hinterland 
der Sowjetmacht. In allen Ortschaf­
ten wurden Reserven für die Rote 
Armee vorbereitet. Adolf Gerber 
wurde mit der Ausbildung von’ 
Rekruten beauftragt. Er bildete 

Grundlage, auf der man alle an­
deren Mittel der Intensivierung 
der Landwirtschaft effektiv ausnut­
zen kann. Man kann sagen, daß 
die Melioration heute eine,Sache 
von großer staatlicher Bedeutung 
ist und einen niedagewesenen Aul- 
schwung genommen hat.

Ein konkretes Programm der 
Erneuerung der Ländereien hatte 
das Maiplenum (1966) des ZK der 
KPdSU bestimmt. Damals sagte
L. I. Breshnew, daß dieses Pro­
gramm alle Rayons, jeden Sow­
chos Und Kolchos umfassen soll 
und einen ganzen Komplex ver­
schiedener Maßnahmen für die 
Verbesserung der Ländereien vor­
sicht. Die Kasachstaner betrachten 
dieses Programm als einen Weg­
weiser für die beschleunigte Ent­
wicklung der Landwirtschaft. In 
kurzer Frist wurde in der Republik 
eine mächtige Wasserwirtschaft 
geschaffen, ein ganzes Netz von 
Projektierung*- und Forschungsan- 
stalten organisiert und die Vorbe­
reitung der Kader verbessert. Wenn 
man früher in der Melioration nur 
lokale Aufgaben löste, so wird 
heute die Fruchtbarkeit des Bodens 
auf großen Massiven gehoben. 
Jetzt geht man an den Meliora­
tionsbau komplex heran, um den 
Abstand zwischen dem Abschluß 
des Baus und der Nutzung des 
meliorierten Territoriums zu redu­
zieren. rasch und effektiv eine ra­
tionelle landwirtschaftliche Pro­
duktion zu organisieren, und die 
Fristen der Investitionsrcntierung 
zu beschleunigen.

Das Tempo der Bewässerungs­

cfn Bataillon Rotarmisten aus und 
zog mit ihm an die Südfront gegen 
Denikin. 1920 kämpfte er gegen 
Wrangel. Zwei volle Jahre war er 
im Einsatz an den Fronten des 
Bürgerkrieges. Am Vorabend des 
entscheidenden Angriffs gegen 
Wrangel schrieb er ein Gesuch um 
Aufnahme in die Partei und gab es 
dem Kommissar Wassiljew ab. Der 
war erfreut und lobte Gerber: Recht 
sot

Im Morgengrauen begann der 
blutige Kampf. Im Kampf wurde 
Gerber schwer verwundet Erst Im

Feldlazarett kam er zu sich. Hier er­
fuhr er auch, daß Kommissar Was­
siljew beim Angriff gefallen war.

Es folgten drei Monate Heilung 
in Noworossijsk. Das ganze Land 
war wirtschaftlich zerrüttet, es wü­
tete der Typhus. Nicht ganz ausge­
heilt, aber kräftig genug, bat Ger­
ber, daß man ihn ous dem Laza­
rett entlasse.

3. Zu Hause. Kampf gegen 
Banditismus

Es war Februar 1921. Arm sah 
es in seinem Heimatdorf Mariental 
aus. Knapp war das Essen. Aber die 
Ruhe, die liebevolle Pflege der 
Mutter und nicht zuletzt Adolfs 
starke gesunde Natur bewirkten, 
daß er schnell auf die Beine kam. 
Er gewann seinen heiteren Lebens­
mut. seinen Tatendrang wieder.

Obwohl die Interventen geschla­
gen, die Weißgardisten vertrieben 
waren, war die Revolution noch im­
mer bedroht. Dem aufmerksamen 
Auge Gerbers entging nicht die 
verbissene Wut der Dorfreichen, die 
sich zwar duckten. Im Dunkeln 
tuschelten, offenbar aber auf einen 
geeigneten Augenblick warteten, um 
zuzuschlagen. Daher kam ihm der 
Antrag des örtlichen Kriegskom­

arbeiten in Kasachstan Ist hoch. In 
den letzten 13 Jahren wurden hier 
über 4.5 Mrd. Rubel Investitionen 
in Anspruch genommen. 850 000 
Hektar Bewässerungsflächen ge­
baut und 69 000 000 Hektar Weiden 
mit Tränken versorgt. Nach der 
Zahl der bewässerten Ländereien 
nimmt Kasachstan den dritten 
Platz im Land unter den Unions­
republiken ein. Die erfolgreiche 
Verwirklichung de» mehrjährigen 
Programms der Melioration spielt 
eine immer bedeutendere Rolle in 
der Vergrößerung der landwirt­
schaftlichen Produktion, in der Fe­
stigung der Ökonomik der Sowcho­
se und Kolchose.

Durch die Melioration hat sich 
die Reisproduktion rapid vergrö. 
ßert. Der Gesamtertrag macht jetzt 
pro Jahr bis ÖOOOOO t aus und der 
Hektarertrag übertrifft 40 dt. Bis 
Ende des laufenden Jahrfünfts 
werden die Reissaaten bis auf 
136 000 Hektar und der Gesamter­
trag bis auf 570 000 t gebracht

Eine der vorrangigen Aufgaben 
ist die Vergrößerung der Futter­
produktion auf den bewässerten 
Feldern. Die Erfahrungen der be­
sten Wirtschaften zeigen, daß sie 
hohe Erträge erzielen und auch 
andere das leisten können.

Die Wasserwirtschaftsorganisa­
tionen der Republik, die Sowcho­
se und Kolchose erfüllen das lang­
jährige Programm und tun alles, 
um den Ertrag eines Jeden Hektars 
Ackerland zu steigern.

Woldemer SPRENGER 

missariats gelegen, sich wieder mit 
der Ausbildung von Rotarmisten zu 
befassen. Gerber tat das mit voller 
Hingabe. Gleichzeitig wurde er in 
einen TschON-Trupp eingereiht. Es 
trafen Meldungen ein; daß hier und 
da konterrevolutionäre Elemente 
das Haupt erhoben, sogar offen ge­
gen die lokalen Machtorgane auf­
traten. Gerber nahm an der Be­
kämpfung des Banditismus teil.

Im Dorfe Rosenheim hatte die 
Kulakenagitation Erfolg. Die 
„Gmaa“ liquidierte den Sowjet, 
sperrte die Dorfaktivisten ein. Da 
kam Gerber mit zehn Mann. Er 
verstand es. den Leuten die Ge­
setzwidrigkeit ihrer Handlung 
klarzumachen. Der Sowjet wurde 
wieder in seine Rechte eingesetzt, 
die Aufwiegler dem Revolutionen- 
bunal überliefert Danach wurde 
Gerbers TschON-Trupp beauftragt, 
die Getreidespeicher mit Saatgut in 
Krasny-Jar zu bewachen. Auch hier 
hatten Kulaken leichtgläubige 
Bauern aufgehetzt, das Saatgut zu 
verschleppen. Gerade noch zu rech­
ter Zeit traf Gerber mit seinen 
Reitern ein. Mit einfachen, aber 
überzeugenden Worten sprach Ger­
ber zu dem aufgeregten Menschen­
knäuel. Simple Wahrheiten ernüch­
terten die Hitzköpfe: „Ach so. Na 
ja. Das is ne andre Sach. Das ver­
stehe mir.“

Die Menschen gingen auseinan­
der, das Dorf beruhigte sich. Ba!*? 
danach kam die Nachricht, daß in 
Mariental und anderen Dörfern am 
Karaman Banditen grausam hau­
sen. Auch Krasny-Jar war bedroht. 
Gerber ließ Schützengräben um das 
Dorf ausheben und Feuernester 
vorbereiten, auch Wachposten wur­
den ausgestellt

Eines Tages kam von Reinwald 
her ein großer Haufen von Bauern, 
gegen 500 an der Zahl. Von Bandi­
ten betrogen oder auch gewaltsam 
getrieben, wollten sie die Getrei­
despeicher plündern. Als sich die 
vorderen Reihen der Meuterer dem 
Dorf näherten, eröffneten die 
TschON-Leute Feuer. Zwei Bandi­
ten fielen von den Pferden, einige 
Pferde waren getroffen. Die betro­
genen Bauern, von Panik ergrif- 
fen, flohen in größter Unordnung.

Am selben Tag kam eine große 
TschON-Abteilung (250 Mann) un­
ter dem Kommando von Heinrich 
Fuchs aus Marxstadt. Den Reiter­
trupp befehligte Christian Reimer- 
Gerber schloß Sich ihr mit seinen 
Waffengenossen an. hartnäckig war 
der Kamp! gegen die von den Bandi­
ten und Kulaken aulgehetzlen 
Bauern. Aber auch nach dieser blu­
tigen Aktion gab es keine Ruhe. 
Ein gewisser Wakulin trieb noch 
lange mit seinen Haisubschneidern 
(;robcn Unfug in den Wolgadör- 
ern. Erst im August 1921 machten 

die TschON-Kämpfer Schluß mit 
ihm.

’. Im friedlichen Aufbau
Die friedliche Lebensperlode A. 

Gerbers war nicht weniger bewegt 
und angelüllt von Arbeit. Galt es 
doch, in durchaus neuen Verhältnis- 
sen einen Weg zu bahnen, den noch 
niemand gegangen war. Dem ehe­
maligen Armbauernsohn und Front­
soldaten wurde die Leitung einer 
Rayonabteilung Landwirtsch а 11 
übertragen. Das lag ihm am näch­
sten, er sehnte sich geradezu nach 
der Landarbeit, dem Ackerbau. Es 
galt, die völlig zerrüttete Wirt-

(Schluß S. 4)
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Buchbesprechung

erweist
Schrill­
äußerst 

zu Be-

Robert WEBER

Kinderzeichnungen
Das Malen macht den Kindern großen Spaß. 
Beim Malen lernen sie die Well verstehen. 
Gar nichts kann ihrem scharfen Blick entgehen. 
Sie sehen die Natur durch Ihr Vergrößerungsglas. 
Doch eins begreif ich nicht.
Wie kommen denn die Rehe— 
auf den Saturn?
„Papal
Dort wächst das grünste Grast“ 
О mein Golt, bin ich stur—

Der Kinderkunsfsfil ist originell.
In jedem Bild frohlockt die Sonnenhelle.
Wie farbenfroh strahlt jede Aquarellel
Die Zeichnungen sind schwungvoll, heiter, grell. 
Doch eins begreif ich nicht.
Ist's denn eine Libelle­
oder ein Regenbogen?
„Mama!
Das Ist ein Karussell!“

Mein Kind, dann bin ich künstlerisch schlecht erzogen—

Inferessant: Kein Kinderbild Ist schlecht. 
(Auf Erden gibt es keine schlechten Kinder.) 
Die Kinder sind nur Schöpfer und Erfinder, 
kein weises Zwelmalzwelistviergeschlechf. 
Doch eins begreif Ich nicht.
Wie kann im kalten Winter
auf einmal blühn—
ein Rosenbaum?
„Papal
Mama!
Hat er denn gar kein Recht 
auf einen Traum?“

DAS Jahr 1979
sich I ü г den

steiler Alex Debolski 
„ertragreich“. Gleich — _ __ 
ginn des Jahres xwirdc vom Kultur­
ministerium der Kasachischen SSR 
sein mehraktiges Bühnenstück „Die 
große Prüfung" gutgchelßen und 
zur Aufführung empfohlen. *.’;r 
zwei Monaten sind im Verlag ..So­
wjetski Plssatol“ in russischer 
Sprache »eine Werke in einem 
Band herausgekommen, darin die 
dem sowjetdeutschen Leser gut be­
kannten größeren Schöpfungen, 
der Roman „Nebel" und die humo­
ristische Erzählung „Der verlän­
gerte Sommer". Die letztgenannte 
Erzählung ist dann auch im März­
heft der Alma-Atacr russischen Li- 
tcraturzeftschrift „Prostor11 veröf­
fentlicht worden. Und jetzt ist im 
Verlag „Kasachstan“ ein neuer Nn- 
vcllenband von Alex Debolski in 
deutscher Sprache erschienen.1)

Der Leser hat schon lange fest­
gestellt. daß Alex Debolski» schöp­
ferischer Gesichtskreis von einer 
beträchtlichen Spannweite Ist. In 
jedem neuen Buch zeigt er ver­
schiedene Schichten des vielseiti­
gen reelen Lebens, bekundet dabei 
eine originelle Sicht und bedient 
sich einer eigenartigen Schreibwei­
se. So behandelt sein geschichtlich­
geographisches Erzählwerk „Die 
Wahrheit kostet das Leben"’) die 
eigenartige Lebensweise. Kultur, 
gesellschaftlich-soziale Lage und 
den Kampf der Völker und Stäm­
me Ost- und Äquatorialafrikas ge­
gen das vielgestaltige imperialisti­
sche Joch um die Mitte des XIX. 
Jahrhunderts Der Roman „Nebel" 
prägte das Bild der durch stürmi­
sche Ereignisse erhitzten gesell­
schaftlich-politischen Atmosphäre 
der zwanziger Jahre auf dem Ter­
ritorium der Ukraine. Die humori­
stische Großerzählung „Der verlän­
gerte Sommer", die ihrem Genre 
entsprechend reich an spaßigen 
Begebenheiten, komischen Episo­
den und Szenen ist und in der 
heiteren Erzählweise auch ernste 
Gedanken bürgt, manchmal so­
gar ein ironisches Lächeln, ge­
staltet die Wirklichkeit eines heuti­
gen Neulanddorfes. Mit welchen 
Themen und Problemen setzt sieh 
das neue Buch A. Debolskis aus­
einander? Meines Erachtens setzt 
es irgendwie die Themen- und Pro­
blemlinie fort, die den Autor schon 
in seinem Erzählbändchen „Ognen- 
naja Griwsa" (Die Feuermähnc) be­
wegte (1968 im Verlag „Shasu- 
schi“. Alma-Ata, in russischer

Vor

Sprach» unter dem Pseydonjin 
„Strashewski" erschienen).

Es sei hier betont, daß Alex De- 
bolskl. einer der aktivsten und pro­
duktivsten sowjetdeutschen Prosai­
sten. sich nicht auf einen engen 
nationalen lokalen Tbemenkreis be­
schränkt Die Geographie des Ge­
schehens und die ideologlseh-lhe- 
matlsche Sphäre sind In dem neu­
en Sammelband groß und vlelsel. 
tlg. So Ist z. B, ein Teil der Erzäh­
lungen dazu berufen, das Ausland, 
die kapitalistische Wirklichkeit mit 
ihrer verderblichen Menschenfeind­

gefragt" nicht richtig isL All das 
läßt ihn nachdenken Ober »eine 
Pflichten, seine Verantwortung ge­
genüber der Gesellschaft, den Klas- 
seninteressen. Er begreift den poli- 
tichcn Sinn der Ereignisse und 
wählt den schwierigen, aber den 
richtigen Weg für »ein weiteres 
Leben.

In jener Zeit spielt auch die 
Handlung der Erzählung „Umstän­
de". Der Krieg Ist eben zu Ende 
gegangen. Der besiegte Reichstag 
"egt als Ruine da. Der Wind zaust 
an 'den zerrissenen goebbelsschen

In „Diplomarbeit" wird ein an­
gehender Journalist In ein Werk 
geschickt, eine Reportage über ei­
nen namhaften Schlosser zu schrei­
ben. Der Journalist bedient sich ei­
nes Klischees in seiner Arbeit und 
will in dasselbe seine Vorstellung 
vom modernen Arbeiter, dem 
Schlosscrmeister Wlassow, hinein­
pressen. Doch die nähere Bekannt­
schaft und der Umgang mit den 
Arbeitern, Beobachtungen der Pro­
duktionsprozesse Im Werk, in der 
Brigade, (die Szenen im Betrieb 
sind nicht oberflächlich geachrie-

Die erste Liebe— 
Sie war so zartl 
Er stand neben Ihr 
vor Scheu erstarrt.
Er wollte ihr 
etwas Rührendes sagen.
Und konnte 
kein einziges Wörtchen wagen.

mit der Hand berühren. 
Und hafte Angst, 
sie zu alarmieren.

I) Alex Debolski, „Wenn man 
jung ist". Verlaß „Kasachstan", 
Alma-Ata. 1979.
’) In russischer Sprache unter 

dem Pseudonym „Strashewski“ ver­
öffentlicht

lichkelt vor Augen zu führen, ein 
anderer Teil zeigt die komplizierten 
Produktionsbeziehungen und den 
Entwicklungsweg junger Menschen 
— unserer Zeitgenossen. Weitere 
Geschichten sind voll lyrischer 
Stimmung, entzücken durch ein­
fühlsame Naturbeschreibung. Kein 
Eerlnger ideologischer Gehalt. Ziel, 
ewußtheit Klarheit der Gedanken 

gepaart mit einer sachkundigen 
einwandfreien Darstellungsweisc — 
das ist es. was die besten Erzäh­
lungen des Sammelbandes kenn­
zeichnet.

Erinnern wir uns doch an einige 
davon. Der Erzählung „Die Explo­
sion" liegt ein wahres Gesehenen 
zugrunde. Hier wird dem Leser das 
Bild einer Katastrophe in den Wer­
ken der AG Farbenindustrie West­
deutschlands entrollt. In der Hun­
derte Arbeiter ums Leben gekom­
men sind. In der kurzen Erzählung 
sind dramatische Ereignisse von 
großer gesellschaftlicher Tragwei­
te geschildert. Leicht zerbrechlich 
erwies sieh die Idylle, die der Au­
tor zu Beginn erzählt. Waller» und 
Erikas Glück vor dem Hintergrund 
jener Charivarl-Zelt im Nachkrlegs- 
dcutschland an den Utern des 
Rheins war so schon äußerst 
schwankend. Da bricht In das 
Schicksal der jungen Menschen die 
gigantische Krake AG Farbenindu­
strie herrisch und grob herein, mit 
einer Unzahl von politischen, ge­
sellschaftlichen. sozialen und ideo­
logischen Problemen, Und unter 
der Last dieser grausamen kapitali­
stischen Wirklichkeit zerschellt Wal. 
ters auf Sand gebaute Philosophie. 
Die persönliche Tragödie, das auf. 
gerüttelte Bewußtsein d»r Men­
schen um Ihn herum, das Gesche­
hen. in da» Walter hineingerissen 
wird, lassen ihn begreifen, daß sein 
Standpunkt „Wir werden ja nicht

Losungen „Berlin bleibt deutsch". 
Da trifft der Autor einen amerika­
nischen Journalisten, der im fa­
schistischen Deutschland gelebt 
hat. Der Autor beschreibt zurück­
haltend. doch mit unverhohlenem 
Ekel diesen Konjunklurmcnschen. 
der überzeugt ist. daß die „Um­
stände" immer über alles stehen — 
überjegliche Menschenwürde, Ehre 
und Gewissen—, und ändert dement­
sprechend sehr leicht seine Über­
zeugung.

Das ist mehr eine reale Tatsache 
als Erzählung, ein glaubwürdiger 
Fall aus der erlebnisreichen Bio­
graphie des Autors, eine kurze 
Skizze, die einen ergreift, aufwühU. 
überzeugt. Ein neues Thema für die , 

sowjetdeutsche Literatur, frisch, noch 
nicht erloschen.

Diese Erzählungen 
„Merapi“ kontrastieren

wie auch 
auffallend 

mit dem optimistischen Inhalt der 
anderen Erzählungen des Sammel­
bandes „Wenn man jung ist". So
Ist z. B. in der Erzählung „Die 
Nachtschicht" die dramatische Epi­
sode aus dem Leben eines deut­
schen Halbwüchsigen geschildert, 
der in der harten Kriegszeit Mü­
digkeit, Hunger und Beleidigung 
überwindet, gleich den Erwachse­
nen den Sieg über den Feind 
schmieden hilft. Unter den schwie­
rigsten Verhältnissen prägt sich 
Fedjka Sawatzkls Charakter. „Hin 
und wieder überfiel Ihn die Schläf­
rigkeit. aber er strengte »einen 
Willen an und vertrieb sie. Er 
fühlte sich wie ein völlig erwach­
sener Mensch, wie ein aufrechter 
Mann, der die Macht über sich 
selbst erobert hat, ,Es wird schon 
werden', dachte er .Das überstehen 
wir. Nur daß der Feind geschlagen 
wird! Es kommt die Zeit, da geht 
der Krieg zu Ende — alles wird 
anders sein!1"

ben. sondern auf Grund gediegener 
Kenntisse des Lebens eines gro­
ßen Werks), zerstören das Klischee 
und eröffnen dem jungen Journali­
sten auf neue Art die alten Wahr­
heiten über Stolz. Ehre und Ge­
wissenhaftigkeit des Arbeiter».

In einigen Erzählungen gelingen 
Debolski meisterhaft Naturbe­
schreibungen. Es genügt, an die 
Szene ries Sonnenuntergangs in 
der Erzählung „Merapi" zu erin­
nern oder an die Beschreibung der 
Nacht und des Morgenrots in 
„Sonnenaufgang am Ai-Petri". Für 
die meisten Erzählungen sind ho­
lle Dynamik de» Sujets, Spannkraft 
de» Dialogs und Treffsicherheit der 
Details kennzeichnend. Nehmen wir 
zum Beispiel di» „Enttäuschung". 
Die Geschichte ist »o ganz sehlicht 
erzählt. Und diese äußere Einfach­
heit. Anspruchslosigkeit kann 
manch einen Leser leicht irrefüh. 
ren. Hat da der Autor aber auch 
ein Thema gefunden, denkt er. Das 
Hosenprobleml Hat er als Schrift­
steller weiter nichts Bemerkenswer­
te» im Leben gesehen? Jedoch im 
Brennpunkt dieser winzigen Er­
zählung in der ein ganz gewöhn­
licher vorfall beschrieben wird, 
ist vieles von dem konzentriert, 
was Debolski als Künstler, ols 
Schriftsteller eigen ist. und zwar 
der leichte Humor eines erfahrenen 
Menschen, der viel gesehen und er­
lebt hat. die gekonnte Auswahl 
nicht aufdringlicher, doch genauer 
Detail», die mehrdeutige gedankliche 
Auslastung der Sätze, die psycholo­
gische und kompakte Darstellung. 
Menschlich, rührend und aufge­
schlossen ist der offenherzige Kon­
dratytsch. der in einer Handels, 
abteilung für preisgemlnderto W». 
ren seinem Jugendtraum begegnet, 
und dieser ist „ein hellgrauer Stra­
ßenanzug, aus feingewürfeltem

Stoff, ein Anzug, der seinen Träger 
elegant und sclbstaichcr macht." 
Welch verwickelte Vorstellungen 
dieser Anzug In ihm erweckt! „Sol­
che Anzüge trugen die Filmhelden. 
seiner Kinderjshre. die von Ha­
rold Lloyd. Monte Benx und Ma» 
Linder dargesteilt wurden..." Ja. 
la, jenar so menschliche und natür­
liche Wunsch war in den Jahren 
seiner harten entsagungsvollen Ju­
gendzeit nicht In Erfüllung gegan­
gen. Einmal allerdings war es. 
zwar in „geschmälerter Form", fast 
so weit gekommen. Der Held dei 
Erzählung halte für »ein letztes 
»chwervordientes Geld auf dem 
Trödelmarkt die ersehnte Hose ergat­
tert. Sie brachte ihm aber bald 
tiefe Enttäuschung und ein bitteres 
Nachgefühl fürs ganze Leben... 
Doch die Zeiten hatten sich geän­
dert. Das Leben war anders gcwoi- 
den. Und er begegnete jetzt seinem 
alten Wunschtraum mit einem trau­
rigen Lächeln. Sogar der eigenr- 
Sohn kann seinen Wunsch nicht 
verstehen. „Andere Zeiten, andere 
Sitten." Kondratytsch stimmt es 
ein wenig traurig, auch ärgerlich, 
daß der Sohn seinen Geschmack 
nicht teilt, seine Ansichten und gu­
ten Absichten nicht schätzt. Er ent­
rüstet sich sogar über seinen lan­
gen Sprößling. besitzt aber zu­
gleich seelisches Taktgefühl und 
nüchternen Verstand genug, um 
die nichteinfach-cinfache Wahrheit 
zu begreifen- „Ein neuer Mensch 
ist herangewach'en. Er wird «ein 
eigenes Leben haben. Mit seinen 
eigenen Erkenntnissen. Mit seiner 
eigenen Folgen. Mit «einen eigenen 
Enttäuschungen." Diese Idee be­
gründet der Autor mit bezaubern­
der und überzeugender künstleri­
schen Kraft.

Zehn Erzählungen. Fast alle sind 
sie bekannt aus früheren Zeitungs­
veröffentlichungen. In einem vom 
Maler D Berukow gut ausgeslatle- 
ten Buch zusammcngelragcn. zei­
gen sie die ideologisch-thematischen 
Neigungen und die individuelle 
Ausdrucksweise des bekannten Pro­
saisten besser und anschaulicher.

Leider haftet auch dieser Neuer­
scheinung. wie das hei uns fast 
schon schlechte Tradition geworden 
ist, eine erhebliche Anzahl von' 
Druckfehlern und Sprachsthnitzetr 
an. aber das ist ein besonderes 
Kapitel, das e'nmat vielleicht eine 
gründlichere Behandlung verdiente.

Alex Debolski ist ein erfahrener 
Schriftsteller, der das Geheimnis 
des Dichterhandwerks vollständig 
gemeistert hat. der etwas zu sa­
gen hat und weiß, wie es zu sa. 
gen ist. Ein weiterer Beweis dafür 
ist der Erzählband „Wenn man 
jung lat“.

Herold BELGER,
Mitglied des Sehriftstellerver- 
bandes der UdSSR

Die erste Liebe., 
Sie war so relnl 
Ein Regenbogen 
Im Sonnenschein.
Er wollte ihr 
in di* Augen schauen. 
Und lenkte verschämt 
seine zaghaften Brauen.

Die erste Liebe— 
Kein einziger Kuß, 
Er sehnte sich danach 
und wurde konfus. 
Er dachte: „Es kommt— 
später— irgendwann— 
Verscheuch nicht die Liebe, 
du Dummerjanl“

Die erste Liebel 
Sie war so nah. 
Doch nichts passierte. 
Gar nichts geschah. 
Wo ist es nun — 
das Irgendwann später? 
Nur die Erinnerung 
taut im Äther—

I-

Hilde
ANZENGRUBER

RI SCH AW Y Mondbeschienene Ebene
Weiße Ruhe, fast beklommen 
schau ich in den Schimmerkranz, 
und verborgene Gedanken 
wachen aut in diesem Glanz.
Wilder Kirschbaum, deine Blüten 
schmücken auch des nachls die Flur. 
Mondbeschienen isl die Qualle, 
und Ich folge ihrer Spur.
Ohne Makel Ist ihr Rauschen, 
gleiten ihre Wege kühn. 
„Fließe, halt nicht an die Zügel, 
laß die Grüße mH dir ziehn.
Grüße auch die vielen Schwesfa.-n,

die in anderen Lindern fern. 
Wenn die Nacht bei ihnen dunkel, 
blinkt für sie bei uns ein Stern.
Dieser Stern bedeutet Leben, 
gibt dem Volke Kraft und Mut.
Greift noch diesem Stern des Friedens, 
er bringt Glück, ver|öngt das Blut. 
Mondboschienen liegen Matten. 
Ich geh' sorgenfrei nach Haus.
denn Ich weiß, die Heimat wartet, 
schaut nach ihren Freunden aus.

Frieda Jung und ihre Kinder
„Du hast ja nie danach gefragt“, 

sagte die Mutter friedfertig. „Da 
liegen sie ja.“ Sie wies auf einen 
Stoß Zeitungen auf dem Küchen­
schrank. „Nun, der junge Herr ist 
in ungnädiger Stimmung. Da werd* 
Ich das Feld räumen“, Wasstl Pct. 
rowitsch erhob sich und humpelte 
aus der Küche.

Jakob Iwanowitschs Worte hat­
ten Andreas tiefer getroffen, als er 
sich eingestehen wollte. In der 
Garagev wo er in der Mittagspau­
se im Klubzimmer meist Domino­
steine auf den Tisch gekracht hat­
te, sah er letzt die Zeitungen 
durch. Freilich widerstand er nicht 
Immer der Versuchung, wenn ein 
Vierter am Spieltisch gebraucht 
wurde.

Jetzt hatte es Andreas abends 
eilig, nach Hause zu kommen. Die 
Mutter konnte ihn nicht rasch ge­
nug bedienen, wenq er eich um­
kleidete. um In die Eisenbahner­
siedlung zu kommen.

Frau Anna, die Immer gern ei­
nen Sohn gehabt hätte, war dem 
Burschen bald sehr zugetan. Für 
die eigene Mutter fand Andreas 
selten ein Dankwort, alles, was sie 
für ihn tat, nahm er als Ihm ge­
bührend hin, Frau Anna dankte er 
Immer überschwänglich, lobte, was 
sie ihm vorsetzte, und wenn er 
sie .Mutter' anredete, wurde der 
Frau warm ums Herz. War Alex­
andra zu Hause, setzte er sieh zu 
ihr. Von dem. woran sie arbeitete, 
verstand er ja wenig, sie aber 
fragte ihn über seine Tagesarbeit 
aus. Bald kannte sie seine Kolle­
gen und Vorgesetzten. Als in der 
Garage neue Lastwagen ankamen 
und Andreas einen davon erhielt, 
den er nun zur Arbeit herrichten 
mußte, lernte Alexandra einen neu­
en Menschen In Andreas kennen. 
Gut daß Alexandra keine Anal­
phabetin In der Technik war. hatte 
sie doch von klein auf so manches 
aus Vaters Gesprächen mit Lokfüh­
rern und Gehilfen aufgeschnappt. 
Andreas zeigte sich ihr von einer 
neuen Seite Seine Begeisterung 
für die Arbeit, seine Liebe zur 
Technik zwangen ihr Achtung ab.

Als sie dann, wie meist vor dem 
Schlafengehen, mit dem Vater zu­
sammen saß. sprach sie darüber. 
Jakob Iwanowitsch, der den jun-

(Siehe auch Nr. Nr. 79. 84 . 88.
92. 97. 101)

gen Mann aufmerksam beobachtete, 
gab ihr recht

•Ja. als Schofför ist der Bursche 
wirklich an seinem Platz. Rasche 
Auffassungsgabe. Rcaktionsvermö. 
gen. Gefühl und Liebe für die 
Technik, das hat er.“ Nachdenklich 
fügte er hinzu: „Eines beunruhigt 
mich immerhin. Hast du beobach­
tet, wie er trinkt? Du solltest dar­
über mit ihm sprechen.“

Am Vorabend des Ruhetages ka­
men gewöhnlich die Schwiegersöh­
ne und Töchter zu Gast. Am Tisch 
ging's lustig zu. Andreas fühlte 
sich in ihrer Gesellschaft wie ein 
Fisch im Wasser. Eine Flasche 
Wodka erschien auf dem Tisch. Da 
Jakob Iwanowitsch ablehnte, wur­
de das Getränk auf drei Gläser 
aufgeteilt. Andreas kippte den In­
halt des seinen mit Schwung in 
sich hinein, als tränke er Wasser.

Als die anderen weggegangen 
waren, ging Andreas zu Sehura 
ins Zimmer. Sie sagte:

„Andreas, laß das Trinken! Bei 
deinem Beruf führt das zu nichts 
Gutem.'1 Sie legte Ihm die Hand 
auf die Schulter. „Ich bitte dich!'1 
Andreas zog sie an sieh.

„Aber Mädchen) Das bißchen 
Wodka schadet mir nicht. Nun, 
ich kann's ja lassen, wenn du’s 
willst Macht mir gar nichts aus.“ 
Als das nächste Mal eine Flasche 
erschien und die Zeremonie des 
Gläserfüllens begann, zog er sein 
Glas weg.

„Paß! Ich trink nicht Hab mor­
gen eine frühe Fahrt."

Auf dem Heimweg hatte Andreas 
nicht das Gefühl des Sieges über 
sich, obwohl Alexandra ihm die 
Hand gedrückt und einen tüchtigen 
Burschen genannt hatte. Vielmehr 
schien ihm. als sei in seinem Ma- 
gen eine leere Stelle, wo das Glas 
Schnaps hingehört hätte.

An windfreien Abenden liebte es 
Alexandra, durch die Siedlung zu 
schlendern, die frische frostige Luft 
durch die Lungen zu ziehen, sich 
an dem Weiß ringsum und an dem 
dunklen Himmel darüber satt zu 
sehen. Jede dieser nächtlichen 
Wanderungen endete: auf dem 
Bahnhof, wo sich um diese Zelt 
zwei Züge trafen, einer von Nor­
den. dessen leuchtende Lokaugen 
nach dem Süden blickten, von wo 
ein« andere Disellok ihren Wag- 
gonschwanz heranschleppte. Schon 
als Kind wer Alexandra um diese 
Zeit auf den Bahnhof gelaufen.

Das Getrelbe in der Halle, an den 
Schaltern, die hastenden Passagie­
re, Abschiedsszenen, all das war 
ihr jedesmal neu und interessant 
gewesen.

Auch Andreas fand Gefallen an 
dem Treiben auf dem Bahnhof. 
Einmal sagte Alexandra. dem 
Schlußlicht des Zuges nachblik- 
kend: „Vielleicht werden auch mal 
unsere Züge, meiner und deiner, in 
verschiedenen Richtungen ausein­
ander fahren.“

Der Sinn des Gesagten drang 
nicht zu Andreas1 Verständnis 
durch. Lebhalt faßte er Alexandra 
uni die Taille:

„Wir werden überhaupt nicht 
mit dem Zuge fahren. Ich werde 
gut verdienen. Wir kaufen uns ein 
Auto. Da sausen wir durch die 
Gegend, wohin wir wollen.

Sie waren durch die Bahnhofhal­
le zum Ausgang gekommen. Mit 
einem Aufschrei glitt Alexandra 
die vereisten Stufen hinunter. Den 
Fall verhinderte Andreas, der die 
Stürzende auffing. Er drückte den 
zitternden Kürpci an sich, selbst 
nicht weniger erschrocken, stam­
melte er:

„Ist nichts passiert? Hast du dir 
nicht weh getan?"

Zeichnung: W. Schwan

Er faßte sie fester und sie gin­
gen eng umschlungen. langsam 
weiter. Andrea» fragte immer wie- 
der besorgt:

„Sehura, du hast dir doch nicht 
wchgetan?“

Vor dem Zubettgehen erzählte 
Alexandra den Eltern davon und 
meinte:

„Andreas hat mich, scheint'», 
wirklich gern, soweit da» eben bei 
»einem Charakter möglich i»L“

,.Sie gewöhnt sich an Ihn“, sag­
te Jakob Iwanowitsch dann zu sei­
ner Frau.

So war cs denn auch wirklich. 
Wenn Andreas auf lange Dienst­
reisen geschickt wurde, fehlte er 
Alexandra, ihre Gedanken beglei­
teten Ihn, der da auf verachneitcn 
Landstraßen durch die Dörfer fuhr.

Die Spaziergänge durch die win­
terlichen Straßen brachten die bei­
den einander näher. Es schien, daß 
Andreas im Dunkeln au» sich her- 
ausglng. vertraulicher und offener 
im Gespräch wurde. Ihre Dispute 
rückten manches In Andrea* Hirn­
stübchen zurecht.

„An meiner Unwissenheit sind 
meine Ellern schuld. Sie haben 
mich zu nichts angehalten", mein­
te er einmal.

Nicht zum ersten Mal 
bemerkte Alexandra daß 
Andreas Schuld und Ver­
antwortung anderen zu­
zusehleben suchte.

Ernst sagte sie daher. 
„Nun auf die Umstän­

de können wir uns nur 
bi» zu einem bestimmten 
Zeitpunkt berufen Dann 
aber müssen wir uns 
aelbit erziehen, an uns 
arbeiten. Du solltest viel 
lesen. Immer »lößt man 
da auf etwa», das einem 
hilft, viele» bester zu 
verstehen."

Alexandra» Bemühen, 
Ihm Geschmaek an der 
Literatur beizubringen, 
ärgerte und verstimmte 
Andreas.

„Wann soll Ich denn 
lesen? Am Abend bin ich 
hundemüde. an freien Ta. 
gen bin ich froh, 
Ich mich -----
kann."

Alexandra gäb" nleht 
auf. Wenn ale in Ihrem 
Zimmer beieinander »aßen, 
erzählte sie. las vor, er.

klärte. Für die klassische Literatur 
hatte Andreas nichts übrig.

„Die können leicht von Monden­
schein. Sternen und Liebesschmer. 
zen säuseln. Die haben doch nicht 
gearbeitet. Ihr ganzes Leben lang 
ließen sie sich von vom und hin­
ten bedienen. Sollten mal tüchtig 
schuften, dann hätten sie anders 
geredet"

Mehr Erfolg hatte Alexandra mit 
proletarischen Schriftstellern, Er­
zählungen über den Großen Va­
terländischen Krieg ergriffen ihn 
sichtlich. Freilich geschah es 
manchmal, daß Alexandra, wenn 
sie vom Buch aufsah, um die Wir-
kung des Gelesenen zu prüfen, 
fcststcllen mußte, daff Andreas ein. 
geschlafen war.

Der goldene Ring

Robert STEVENSON

Das verlorene1 Geheimnis
Wer kann es heute noch wissen, 
wie man aus Erlkakrauf 
Wunderwein, süßer als Honig, 
trunkner als Traubenwein, braut?

Einstmals, In uralten Zeiten, 
tanzten bei Fackellichfschein 
Pikten* auf blühender Heide, 
fröhlich vom Heidekrautwein.

Heimlich, aus Honig, in Kesseln 
brauten sie sieh diesen Wein, 
lebten In Erdhütten friedlich, 
waren wie Zweige so klein. 

Aber der König der Schotten 
neidete Ihnen ihr Land— 
Mordkrieg ereilte die Armen, 
trieb sie zum felsigen Strand.
Rosse zerstampften das 

Schlachtfeld...
Piklenbluf färbte es rot— 
Alle warf man aufeinander — 
lebend noch, sterbend, schon 

tef...
Da erst besann sich der König. 
Düster und bös schaut' er drein. 
„Honigsüß blüht meine Heide — 
wo Isl der Erikawelntl'"

Seine Vassallen ergriffen 
zwei letzte Pikten am Strand... 
Brauen den Wunderirank konnten 
jetzt nur noch diese im Land.

•) Piiten — keltische Bewohner 
Schottlands zu Beginn unserer 
Zeitrechnung

----- - wenn 
aussehlafen

Unter den Anwesenden bei der 
Trauung waren nur drei wirklich 
glückliche Menschen: Andreas, der 
seine Freude nicht verbergen konn­
te, Frau Frieda, die mit begeister­
ten Blicken der Zeremonie folgte, 
und Frau Anna, deren zukünftiges 
Enkelkind nun einen gesetzlichen 
Vater bekam.

Alexandra war äußerlich ruhig 
und gefaßt, wahrscheinlich nur 
Jakob Iwanowitsch und Laura 
verstanden, was in ihr vorging. 
Der Vater küffte Alexandra auf die 
Stirn: „Mut. mein Töchter-
ehenl'" Laura und Rom um­
armten die Freundin wortlos. Erna 
stand Hand in Hand mit Eurich, 
und als sie zu Alexandra ging, um 
Ihr Freude und Sonnenschein zu 
wünschen, sagte diese; „Ach, du 
Glückskind!"

Für den Alljahrabend hatte je­
der etwa» vor. Die Frauen eilten 
nach Hause, um den Festabend vor- 
subereiten, Jakob Iwanowitsch 
wollte eine Neujihrstanne heim­
bringen, Die Studentinnen waren 
mit ihren Gedanken schon auf der 
Fefer In der Hochschule.

„Wir mashen eine Hochzeitsreise. 
Kommt mitt“ Alexandra zog Erna 
mit »ich. Zu viert ging»' im Taxi 
in die Stadt. Ins Park standen sie 
am „Ewigen Feuer". Welter fuhren 
»le den Fluß entlang dem Föhren­
wald tu.

(Fortsetzung folgt)

Hinter den sfrandnahen Felsen 
hatten sich beide versteckt — 
bärtig und bucklig der Alle, 
blutjung der Knabe und keck.

Vater und Sohn — beide standen 
schweigend am Stelluferrand. 
Heidekraut raunte und rauschte. 
Sturmwogen brausten am Strand...

Fest band ein schottischer Krieger 
Hände und Füße dem Knab', 
stieß ihn vom felsigen Abhong 
roh in die Tiefe hinab—

Wellen orfaBten das Opfer,. 
Notrufe starben im Meer,. 
Wehschreie hallten als Echo 
gellend vom Steilufer her,,,

„Schotten, nun hört meine
Wahrheit:

Unheil dorn Kind blieb erspart. 
Standhaft Im Feuer verbrennen 
können nur Männer mit Bart-

Mir Ist kein Feuer gefährlich... 
Sterben mit mir wirst du, mein 
heiliges, teures Geheimnis — 
uralter Erikaweinl"

Herbert HENKE

Der Wegerich
Er fürchtet sich vor keinen Schicksalsschlägen. 
Vorgräbl die Wurzeln in den festen Grund 
und fühlt sich wohlgeborgen und gesund, 
geht täglich schweren Prüfungen entgegen.

Dom Weggelände schenkt er seine Treue. 
Von Wagon und von Hufen oft erdrückt, 
erhebt er stets von nouam sich und blick! 
voll zähem Lebenswillen in die Bläue.

Dies und das

Viktor WEBER

Wolfsjagd 
in der Küche

drum plittef's nicht, was jeder 
weiß.

Dem ersten Bügeleisen gleiche, 
willst du Im Leben was 

errelchenl

Keln Rätsel ist die Titelseite. 
Wenn Männer in die Küche 

eilen, 
den Helichwoll dort geschwind 

zu drehen, 
so ist das lieblich anzusehen. 
Die Frauen aber, mild und zart, 
bezahlen s euch aul Ihre Art 
Ihr lagt den Wolf mH Hochgenuß, 
kriegt nebst Bulette noch non 

Kuß.

Bügeleisen
Ein Bügeleisen, heiß wie Glut, 
das plättel olle Kleider gut.
Ein zweites ist so kalt wie Eia,

Der Löffel
Der Löffel dient zum 

Suppenassen.
Dio Löffel soll man nicht 

vergessen 
auch dann, wenn teure Gäste 

warten 
mit Ungeduld... out einen Braten. 
Ja, unentbehrlich ist der Löltel, 
doch Ist der Mann (ürwar ein 

Flegel, 
der Ihn als Schild und Waffe 

trögt, 
zieh nur beim Essen fleißig regt.
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Soldat der Revolution
(Schluß. Anfang S. 2) 

Schaft vom Nullpunkt aus aufzu­
bauen. Das erforderte außer Wil­
lenskraft und Energie auch gute 
Kenntnisse. Gerber beschallte sich 
Bücher, holte sich Rat bei Fach­
leuten. Er förderte auch die primäre 
Kooperierung der Bauernschaft. 
1924 trat Л. Gerber 'der Kommuni­
stischen Partei bei.

Eine nicht geringe Sorge war die 
Organisierung von Gewerkschaf­
ten, hauptsächlich die Einbeziehung 
der Batrakcn in die Organisation.

Das war eine sehr notwendige 
aber zugleich schwierige Aufgabe. 
Einerseits waren die Knechte und 
Mägde politisch noch rückständig, 
andererseits dachten sich die Kula­
ken verschiedene Ränke und Fines­
sen aus. Anfang 1921 wurde der 
Gewerkschaftsrat gebildet und die 
Leitung des Verbandes der Land- 
und Waldarbeiter A. Gerber über­
tragen. Man nannte diesen Verband 
den „Batrakcnsojus". Gerber brach­
te große Geduld. Taktgefühl und 
Beharrlichkeit auf, um seine Pflich­
ten zu erfüllen. Er führte eine um­
fassende Aufklärungsarbeit unter 
den Batrakcn. Es wurden Arbeits­
verträge mit den Kulaken abge­
schlossen. in denen die Interessen 
der Arbeiter gewahrt waren. Der 
Arbeitstag wurde mit 8 Stunden 
fcstgclegt statt der früheren 12 — 
14 Stunden. Überstunden mußten, 
extra bezahlt werden. Auch ein 
Mindestlohn wurde festgesetzt, so­
ziale Versicherung cingcführt. So 
verbesserte sich die materielle La­
ge der Knechte und Mägde zuse­
hends,

lm Jahre 1927 wurde Л. Gerber 
zum Leiter der Abteilung Agitation 
und Propaganda eines Kantonpar- 
teikomitees bestimmt. Unter seiner 
Leitung entstanden neue Formen 
der Politschulung. Kommunisten 
und Parteikandidaten lernten jetzt 
nach einem bestimmten Programm. 
Für die ländlichen Parteizellen 
funktionierten Politwanderschulen. 
Sie wurden auch von Parteilosen 
besucht, und bewirkten, daß viele 
Armbauern der Partei beitraten. Л. 
Gerber war bald als eifriger Pro­
pagandist des Marxismus-Leninis­
mus bekannt. Er war ein herzens­
guter Mensch, ein Freund und Rat-

geber der Jugend. Auf seine Anre­
gung traten viele Komsomolzen 
3er Partei bei.

5. Adolf Gerber — roter 
Direktor
und Sowjetfunktionär
lm August 1928 wird Л. Gerber 

vom Gcbiclsparteikomitcc zum Lei­
ter der neuorganisierten Traktoren­
kolonne im Dorfe Schöntal berufen. 
Er war jetzt „roter Direktor“ einer 
der ersten Traktorcnkolonncn Im 
Transwolgagebict. Es gab noch kei­
ne Erfahrungen in der Arbeit sol­
cher Kolonnen. Die Kolonne bekam 
10 Traktoren und sollte die Dörfer 
Schöntal und Michailowka bedie­
nen.

Der Einsatz von Traktoren ist 
nur auf großen Landmassiven effek­
tiv. Also kam die Frage über den 
Zusammenschluß kleiner Bauern­
wirtschaften zu landwirtschaftlichen 
Großbetrieben auf. Das bedeutete 
aber Verzicht auf all das. was jahr­
hundertelang bäuerlicher Privatbe­
sitz hieß. Schließlich wurden in bei­
den Dörfern Genossenschaften für 
gemeinsame Bodenbearbeitung ge­
gründet. Ihnen wurden die entspre­
chenden Landmassive zugeteilt. Ein 
aktuelles Problem war die Kader­
frage. Es gab vorerst nur einen 
Mechaniker, der einen Traktor len­
ken konnte. Ihm oblag es, eilig zehn 
Traktoristen heranzuoilden. Weitere 
Probleme waren: Versorgung der 
Traktoren mit Brennstoff und Was­
ser, Unterkunft für die Traktoristen 
auf dem Feld. Berechnung der Lei­
stungen, Verrechnung mit den Ge­
nossenschaften iisw.

Im Herbst 1928 pflügten die Trak­
toren noch I 500 ha. Im Frühjahr 
1929 wurden schon 2 500 ha Ge­
treidekulturen bestellt und Vorbe­
reitung getroffen, die Fläche auf 
3 500 ha zu bringen. Das war ein 
augenfälliges Beispiel für den Vor­
teil der Großwirtschaft und bewirk­
te, daß der Krasny-Kuler Rayon 
schon 1929 zur durchgängigen Kol­
lektivierung überging. Die Trakto- 
rcnkolonne hieß jetzt MTS.

1930. nach zwei Jahren erfolgrei­
cher Arbeit als „roter Direktor" 
und Organisator der Arbeit der 
Kolonne wurde A. Gerber nachMos-

kau gesandt, wo er einen Lehrgang 
zur Ausbildung von Direktoren 
der MTS mitmachte. Nach Absol­
vierung des Lehrgangs wurde er 
zum Direktor der Kuckusser MTS 
bestimmt. In dieser Eigenschaft ar­
beitete Gerber drei Jahre und brach­
te die MTS in die vordere Reihe 
im Gebiet.

Ab 1935 wirkte Л. Gerber als 
Vorsitzender des Rayonvollzugsko- 
mitces. Es waren Jahre fruchtbrin­
gender Arbeit.

Im Januar 1939 wurde A. Gerber 
auf leitenden Posten nach Engels bb. 
rufen. Hier erlebte er auch den 22. 
Juni 1941. Gleich am nächsten Tag 
stellte sich Л. Gerber der Militär­
behörde zur Verfügung. Einige Zeit 
leistete er Dienst bei der militäri­
schen Ausbildung der Zivilbevölke­
rung. Seine Bitte, in eine Kampf­
einheit eingereiht zu werden, wurde 
dem bereits Zweiundfünfzigjährigen 
nicht gewährt.

6. Kriegs­
und Nachkriegsjahrc
Ab September 1941 und bis auf 

den heutigen Tag lebt Л. Gerber in 
der Siedlung Nowosjolowo. Rayon 
Krasnojarsk. Als man hier von 
seinen agronomischen Kenntnissen 
erfuhr, wurde er sofort als Agro­
nom angestellt. Viele Jahre lang 
war er Chefagronom des hiesigen 
Sowchos, leitender Agronom der 
Rayonabteilung Landwirtschaft. 

Unter seiner Leitung wurden viele 
agrotechnische Maßnahmen ver­
wirklicht. die zur Steigerung der 
Ernteerträge beitrugen. Schon bald 
erfreute sich A. Gerber auch hier 
einer hohen Anerkennung. Er war, 
wie es immer seine Gewohnheit ge­
wesen, stets mitten unter den ar­
beitenden Menschen: auf den Fel­
dern, in den Traktorenbrigaden, bei 
der Saat, bei den Erntearbeiten. Wo 
cs am Schwierigsten war. konnte 
man Adolf Petrowitsch treffen, der 
immer Rat und Auskunft wußte. Er 
leistete beträchtliche Arbeit in der 
Ausbildung von landwirtschaftli­
chen Kadern, trat in Beratungen 
und Konferenzen auf. lm Rayon 
Nowosjolowo ist Adolf Gerber auch 
heute ein geachteter, hochgeehrter 
Mensch.

Das Bild unseres Jubilars wäre

nicht vollständig, wollten wir nicht 
seiner wahrhaft hingebungsvollen 
Arbeit als Propagandist-Agitator, 
als politischer Aufklärer der Jugend 
gedenken.

Nachdem A. Gerber mit 65 Jahren 
gehbehindert wurde (ihm wurde ein 
Bein amputiert) und er seine Tä­
tigkeit als Agronom nicht mehr 
ausüben konnte, verlegte sich der 
Unermüdliche auf politische Auf­
klärungsarbeit. vornehmlich unter 
der Jugend. Freilich zog man ihn 
noch des öfteren als Berater In 
Fragen der Landwirtschaft heran. 
Seine Hauptbeschäftigung aber 
wurde die Propagandaarbeit. Diese 
führte er mit solchem Eifer, solcher 
Geschicklichkeit, daß er bald als 
Vorbild für die anderen im Rayon 
Nowosjolowo hingcstellt wurde. 
Sein Bildnis mit der Unterschrift 
„Bester Agitator-Propagandist des 
Rayons" nimmt einen Ehrenplatz 
im Haus für politische Aufklärung 
von Nowosjolowo ein. Seine Unter­
richtsstunden in der Komsomolpo­
litschule gestaltete er immer inter­
essant. Als man A. P. Gerber im 
Rayonparteikomitce zu seinem 80. 
Geburtstag feierlich gratulierte und 
dabei andeutetc, er könne nun voll­
ständig die Ruhe genießen, bemerk­
te er: „Nur noch den lOO. Geburts­
tag W. I. Lenins mitmachen." Und 
er hielt eine Serie von Ansprachen 
und Vorträgen über W. I. Le­
nin.'Aber auch damit schloß er 
seine propagandistische Arbeit nicht 
ab. führte sie noch mehrere Jahre 
weiter.

Als wahrer Leninist konnte er 
sich keine Nachlässigkeit in einer 
so wichtigen Arbeit erlauben. Ge­
wissenhaft und ehrlich, anspruchs­
voll gegen sich selbst, war er be­
strebt. solche moralische Züge 
auch seinen Zöglingen anzuerzie­
hen.

Heute, mit 90 Jahren, steht Adolf 
Petrowitsch Gerber rüstig mit­
ten im Leben. E i n stand­
hafter Kommunist-Leninist ist er 
ein Beispiel für uns alle, besonders 
für jene, die mit ihm gearbeitet, 
Erfolge und manche Mißlichkcit 
zusammen mit ihm erlebt haben. Er 
wurde mit vielen Ehrenurkunden 
und mit Medaillen ausgezeichnet. 
Sein Name und sein Bildnis sind 
im Leninmemorial Schuschenskoje 
zu sehen.

Anerkennung

3. Folge

wie ein

„Wenn unser Papa einen in der Krone hat. nimmt 
er das Liederbuch und singt alle Lieder der Reihe nach 
— alle nach einer Melodie", sagte die Braut und blick­
te ihren Vater liebevoll an

„Ach, was redest du, Töchterchen?“
Der Vater lächle zufrieden.
„Stimmt's etwa nicht? Mama schimpft 

Rohrspatz, aber er singt sich eins."
„Hahaha... Nein, ich versiehe die Leute wirklich 

nicht: gießen sich einer hinter die Binde, und schon 
müssen sie angeben! Ist ganz richtig, daß man jetzt 
gegen so welche vorgeht. Hast einen gezwitschert? Ab 
nach Hause! Und kein Mensch wird ein Wort verlie­
ren. Im Gegenteil, sie werden dich noch als Vorbild 
hinstellen.“

„Wenn man nicht randaliert, warum nicht?" sagte 
die Mutter des Bräutigams wieder und schaute ihren 
Mann an.

„Was mein Vater, also Katjas Großvater. War, Gott 
hab ihn selig", erinnerte sich die Brautmutter, „das 
war so einer. Eine Seele von Mensch! Der konnte pi­
cheln, unser Väterchen! Zwei halbe Liter hat er ganz 
allein gekübelt. Aber daß er mal jemandem grob ge­
kommen wäre oder auf der Straße geflucht halte — 
niemalsl Wenn der nach Hause kam, hielt er sich 
kaum auf den Béinen — abei er lächelte. ,Da bin ich 
wieder’, sagte er. Den mochten alle gern. Tja, dann 
hat er sich totgesoffen, der Gute.“

„Ich, ich weiß hinterher nie. was ich angestellt hab", 
bekannte der Vater des Bräutigams. „Morgens, wenn 
ich aufwache, denk ich: Was «-ar gestern überhaupt 
los?“

„Das ist gefährlich", sagte der Brautvater sachkun­
dig. „Da kann man in ws rcinrasseln. Bei uns ha­
ben sie neulich einen verknackt...’

„Einem Freund von mir ist neulich auch so'n Ding 
passiert", ließ sich der Bräutigam vernehmen. „Er 
geht mit seiner Frau zu Bekannten, sie trinken was, 
stellen sich die Musiktruhe an und tanzen. Mit einmal 
merkt er — ich meine: der Freund —, daß seiner Frau 
die Augen glänzen. Na. er stellt sich besoffen. Nach­
her, als er mal in die Küche rausgeht, knutscht sie 
sich dort mit dem Bekannten! Das Licht war natürlich 
aus.“

„Au Backel“ entfuhr es der Brautmutter. 
„DonncrwettcrT' rief der Brautvater.
„Und — was hat er gemacht?" fragte Unbekannt. 

„Hat er ihn rausgeschmissen?"
„Wer?“
„Der Mann."
„Er hat kein Wort gesagt."
„Nee!"
„Und als sie raus waren aus der Küche — er rein: 

den Kühlschrank kaputt gemacht und den Papagei 
aus dem Käfig gelassen. Einfach aus dem Klapp-

scheidenen Bürger höflich: „Genosse, ich werde Sie 
jetzt frikassieren. Gleich geht's los... Hopp!...“ Er 
machte einen Ausfall, um dem Bürger Angst einzu­
jagen.

Der Bürger rannte aus dem Zimmer. Wieder lachten 
alle.

„So muß man mit denen umspringen", sagte die 
Brautmutter.

„Was für Unverschämtheiten sich die Leute heraus­
nehmen!" empörte sich der Brautvater. „Man kann 
nicht auf die Straße gehen, ohne daß sie einen fast 
zerquetschen. Neulich haben sie mir die Hände gc- 
quetschL“

Unbekannt schaute den Brautvater fragend an.
„Neulich komme ich die Straße lang", erklärte der 

Vater des Bräutigams, „da kriegen mich zwei Mann 
an. ,Na los,’ sagen sie. .nehmen wir drei eine Fla­
sche.' Ich sage: .Ist schon Ebbe bei mir.' Da knallt 
mir doch der eine die Faust hierher und sagt: .Bist 
dir wohl zu fein, du Hundesohn.-

„In solchen Fällen gibt's nur eins!“ versetzte der 
Bräutigam, trat auf seinen Vater zu und demonstrier­
te einen Schlag — in die Herzgegend. „So... hier!"

„Au!"
„Mir ist neulich so was passiert: Ich komme mit 

,nem Freund in den Park..."
„Moment, ich muß Sie unterbrechen", ließ sich Un­

bekannt vernehmen. „Ich habe nicht verstanden, wie 
Ihnen die Hände gequetscht worden sind."

Der Brautvater lachte schallend. Alle im Zimmer 
stimmten mit ein und startten Unbekannt wie einen 
Dummkopf an.

„Ganz einfachl" rief der Brautvater, ließ sich auf al­
le viere nieder und kroch im-Zimmer umher. „Kommen 
Sie mal her."

Unbekannt rührte sich nicht.
„Komm schon, komm!" Der Bräutigam gab ihm ei­

nen Schubs.
Unbekannt trat zum Brautvater.
„Ich will also nach Hause", erklärte der Brautva­

ter, auf allen vieren gehend. „Klar? Und du bist ein 
Passant... Geh mal an mir vorbei. Losl"

„Wozu?“
„Geh schon, hab keine Ängstl" 
Unbekannt ging an ihm vorbei.
„Du gehst vorbei, ja?" fragte der Brautvater.
„Ja.“
„Nun tritt mir auf die Hand... Na los!"
„Ach so!" Endlich fiel bet Unbekannt der 

sehen.
Wieder lachten alle. Der Brautvater erhob sich, klopf­

te sich die Knie ab.
„So quetschen sie einem die Hände, junger Mann", 

sagte er. nachsichtig lächelnd.
„Du bist also mit deinem Freund in den Park ge­

kommen", erinnerte die Braut den Bräutigam und 
lächelte.

„Ja. wir kommen also in den Park, mein Freund sagt 
zu mir:

.Da ist ein Typ', sagt er, iat mir meine Ische 
ausgespannt. Gehen wir mal hin', sagt er,
.und reden wie Gentlemen mit ihm.' Ich habe ihm ei­
nen Cake verpaßt, da war er siebenundzwanzig Minu­
ten lang knockout."

„Donncrwctterl“
„Ich hab's nicht mitgekriegt: Wer war knockout — 

Ihr Freund oder der Typ?" fragte die Brautmutter.
„Na, der Typ natürlich", ricl die Braut. „Mama re­

det auch ein Zeug zusammen..."
„Der Typ", bestätigte der Bräutigam, „Leberhaken." 
„Moment, ich muß Sie unterbrechen: Wieviel Miete 

zahlen Sic?" erkundigte sich Unbekannt.
„Fünf Rubel und'n paar Zerquetschte“, antwortete 

der Brautvater.
„Erzählen Sie weiter."
Doch da meldete sich der Vater des Bräutigams zu 

Wort.
„Na, und wie kommen wir in unserer Angelegenheit 

klar?" fragte er, an alle gewandt.
„Wieso, ich habe doch klipp und klar gesagt. Wird 

nichts draus", erwiederte der Bräutigam. „Wir tren­
nen uns — wie zwei Schiffe auf hoher See."

Drei Minuten lang schwiegen alle, schauten den 
Bräutigam an.

„Bei mir wird nicht lange gefackelt!" erklärte die­
ser. „Ich hab doch immer gesagt: Die Tour kenne ich." 

Der Großvater lachte sich eins.
„Gemeiner Kerll" empörte sich die Braut und 

schluchzte los.
Der Brautvater, ebenfalls den Tränen nahe, so ge­

kränkt und beleidigt war er, ging sein Gewehr von 
der Wand holen.

„Boxer bist du. ja? Boxer?" Er nahm die Knarre, 
spannte den Hahn. „Euch werde ich mit einem Du­
blee." .

Gro-

Peter HERMANN. 
Peter SCHÖNFELD, 

Dominik HOLLMANN

Eine freudige Nachricht erreichte 
das schöpferische Kollektiv des Ze- 
linograder Maxim-Gorki-Gebiets­
theaters— Inncssa Goroschewitsch, 
einer der ältesten Schauspielerinnen 
der Truppe, wurde vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR der ehrenvolle Titel 
„Verdiente Künstlerin der Repu­
blik" verliehen.

Inncssa Goroschewitsch wirkt in 
diesem Theater bereits zweiund­
zwanzig Jahre. Als junge Absol­
ventin der Minsker Theaterhoch­
schule kam sie im zweiten Jahr der 
Neulandcbopöe in das damalige 
Akmolinsk. in das neugegründete 
Theater, wo sie unter der Leitung 
des Regisseurs Jewgeni Orjol ihre 
schauspielerische Laufbahn beganh. 
Sic spielte in verschiedenen klassi­
schen und modernen Stücken. Be­
sonders gern machte die junge 
Schauspielerin in kleineren Einak­
tern mit, mit denen die Truppe in 
den neugegründeten Sowchosen, 
auf Fcldstützpunktcn, Farmen und 
Tennen auftrat.

Zur Zeit rüstet das schöpferische 
Kollektiv des Maxim-Gorki-Thea- 
ters zu sehr verantwortungsvollen 
Gastspielen in der Hauptstadt un­
serer Republik. Die Zelinograder 
wollen den Kunstliebhabern der 
Hauptstadt ihre letzten Aufführun­
gen „Die harten Spiele". „Ich keh­
re heim, Mutter“. „Kamille ohne 
Läppchen" u. a. zeigen. In allen 
diesen Aufführungen wirkt Innessa 
Goroschewitsch mit.

Nach der Rückkehr wird die 
Truppe des Theaters wieder zu ih­
ren ständigen Zuschauern in die 
Sowchose des Gebiets fahren.

„Ich bin natürlich sehr stolz auf 
die hohe Auszeichnung meiner be­
scheidenen Bemühungen um die 
Entwicklung der Kunst im Neu- 
landgebiet". sagt die Schauspiele­
rin. „Ich habe aber bei weitem 
nicht mein letztes Wort auf der 
Bühne gesagt. Sehr gern möchte 
ich noch die berühmte Wassa She­
lesnowa spielen, gewiß träume ich 
auch von einer Rolle meiner Zeit­
genossin."

Helmut HEIDEBRECHT

Blumen für «Altair»
Jeden Abend kommen Viktor 

Truschkow, Alexej Andrejew. Ed­
gar Mayer und andere Musiklieb­
haber der Arbeitersiedlung Kalka- 
man, Rayon Jermak. in ihr Kultur­
haus. Sie sind Mitglieder des Ge­
sangs- und Instrumentalensembles 
„Altair" und versammeln sich zur 
fälligen Probe.

Das Ensemble wurde 1972 ge­
gründet. Es wuchs sehr rasch so­
wohl quantitativ als auch qualita­
tiv. Im selben Jahr wurde es Sie­
ger im Rayon Wettbewerb der Lai- 
enkunstkollektivc. der dem 50. 
Gründungstag der UdSSR gewid­
met war lm nächsten Jahr siegte 
das Ensemble in der Rayonschau 
der Agitbrigaden. Unter den länd­
lichen Laienkunstkollektiven der 
Republik wurde ihm ebenfalls der 
erste Platz zugesprochen.

Seif 1976 wirken im Ensemble 
zwanzig Jungen und Mädchen. Die 
meisten von ihnen arbeiten in dem 
örtlichen Werk „Dormasch". man­
che besuchen die Mittelschule. Sie 
arbeiten und lernen in verschiede­
nen Schichten, viele stehen vor den 
Prüfungen in der Schule, aber 
wenn eg proben heißt, bemühen 
sich alle dabei zu sein. Die Leiter 
des Werkes und der Mittelschule 
verstehen, wie wichtig die Laien­
kunst ist. und sind stets bereit, 
den Ensemblemitgliedern zu hel­
fen.

Die Leiter des Gesangs- und In-

strumentalensembles sind gebildete 
und erfahrene Künstler. Tatjana 
Boizowa, die künstlerische Leiterin 
des Ensembles, hat die choreogra­
phische Abteilung der Kulturarbei­
ter-Fachschule in Jermak absol­
viert. Diese Fachschule hat auch 
der musikalische Leiter Michail 
Zeloussow absolviert. Sie verfü­
gen über gute Berufskenntnisse 
und Fertigkeiten, die sie erfolg­
reich den Laienkünstlern vermit­
teln. Tatjana und Michail meinen, 
daß man täglich üben muß, an­
dernfalls lohnt es sich nicht, auf 
die Bühne vor die Zuschauer zu 
treten. Diesen Standpunkt vertre­
ten auch die Mitglieder des En­
sembles.

Heute ist das Gesangs- und In­
strumentalensemble nicht nur im 
Rayon bekannt. Man kennt dieses 
Kollektiv auch im Gebiet und in 
der Republik Unlängst fand die 
Gebietsschau der Laienkunst statt, 
die dem 25. Jahrestag der Neuland­
erschließung gewidmet war. Die 
Lieder „Dunja an der Fähre“ und 
„Der Regen prasselt" mußte das 
Ensemble wiederholen.

Gegenwärtig befindet sich das 
Ensemble auf Reisen. Die Laien­
künstler helfen den Mechanisatoren 
während der Saatkampagne mit 
ihrer Kunst.

Joseph JUNEMANN

Gebiet Pawlodar

Der Menschheit 
lichtes Morgen
Ihr Großen, schützt die kleinen Erdenbürger 
vor den Gefahren, die sie rings bedrohn, 
vor kalten Klauen mitleidsloser Würger, 
vor heißen Flammen, die sie rings umlohn.

Schützt sie entschlossen vor Napalm und Bomben 
und vor der Bajer.ctte scharfem Stahl.
vor Nächten auch in Luftschutz-Katakomben 
und vor des Hungers nagendbittrer Qual.

Schützt sie vor falschen Freunden und Propheten 
und vor der Bibel schönen Lügenmär; 
verhindert, daß geschlagen und getreten, 
sie nicht mal wagen eine Gegenwehr.

Schützt sie vor heftigen und bösen Worten 
und vor der Unflat auch aus trunknem Mund; 
vor Haßgebräu aus westlichen Retorten 
und vor des Rauschgifts süßem Traumweltschlund.

Schützt sic bedacht ver unverdienten Rügen, 
laßt euren Unmut nicht an ihnen aus — 
und hütet euch, sie jemals zu betrügen, 
denn da wird niemals etwas Gutes draus.

Ob weiß, ob schwarz, ob gelb. ob rot behautet - 
sie lachen, weinen auf die gleiche Art, 
und viele wissen schon, was Krieg bedeutet.
und wie die graue Not sich offenbart..

О Menschen, schützt der Menschheit lichtes Morgen 
tn diesen Kleinen, die uns so vertraun 
und die so felsenfest, so ohne Sorgen 
auf unsere — der Großen — Stärke baun!

Rudi RIFF

Expedition abgeschlossen!
Am 31. Mai hat die eisscnschaft- 

lich-sportliche Polarexpedition der 
Zeitung „Komsomolskaja Prawda" 
in hohen Breiten ihren Abschluß 
gefunden.

...Die Expedition, deren Route 
über driftendes Eis verlief, war am 
16. März von der Henrietta-Insel 
im Nördlichen Eismeer aufgebro­
chen. Der langwierige 1500 km 
lange MarathonskilauT ist v.on gro­
ßer Bedeutung sowohl in sportlicher 
als auch in wissenschaftlicher Hin­
sicht. Hier, unter den Bedingungen 
der Arktis, traten hervor und, ent­
falteten sich die körperlichen und 
psychischen Fähigk eiten des 
Menschen, wurden Fragen der An­
passung an Streß- und Extrembe­
dingungen erforscht. Außerdem er­
probten die Expeditionsteilnehmer 
während des Marsches verschiedene

Arten der Ausrüstungen, der Klei­
dung und der Nahrungsmittel. Ihre 
Empfehlungen sollen von vielen 
Menschen ausgenutzt-werden, die 
hinter dem Polarkreis arbeiten.

An der Expeditioij zum Nordpol 
beteiligten sich 7 Mann, sieben er­
fahrene, physisch gestählte und 
durch langjährige Freundschaft ver­
bundene Kameraden. Unter Leitung 
von Dmitri Sparo, Meister des 
Sports der UdSSR, hatten die Ski­
läufer die 1 500 km unter schweren 
Bedingungen der Arktis in 2,5 Mo­
naten zurückgelegt.

Im Bild: Die lieben Waghalsigen. 
V. I. n. r. — Dmifri Sparo, Wassili 
Schischkarjow, Wladimir Ledenjow, 
Wadim Dawydow, Juri Chmelewski, 
Anatoli Melnikow und Wladimir 
Rachmanow.

Foto: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

lenster raus."
„Donnerwetter!“
„Ich verstehe die Frauen nicht, „............ — .

sagte die Braut. „Was soll das? Dies ewige Gedrehe 
— ekelhaft!"

„Wieso, hin und wieder kann man schon mal tan­
zen, warum nicht? Aber Im Grunde Ist es Unzucht, 
ich seh's doch an mir: schwenkst so ein Flittchen und 
wirst von ihrem Parfüm ganz... Hahaha..."

Wieder brachen alle in lautes Gelächter aus.
An der Tür klopfte cs

. „Hereinl" sagte der Brautvater.
Herein trat der ältere Biirgr mit der Zeitung
„Geht's denn nicht ein bißchen leiser?"
„Na hören Sie mall" brauste die Brautmutter auf. 

„Gehen Sic bloß ausnüchtern! Diese Alkoholiker, nein!“ 
Der Bürger glotzte sic an.
„Bei Ihnen piept's wohl, was?"
Der Brautvater ging auf den Bürger los.
„Was hast du geregt» Ich hör wohl nicht recht. 

Los. sag das noch mal
Der Bräutigam «toppte ihn und erklärte dem be-

die gern tanzen".

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Zum Heule isses wohl doch net,
wie dr Genossene Kein des 
vrschléht, dann des russisch Witz­
wort steckt en uns Sowjeldeitsche 
em Blut grod so lief dren, wie 
aachs Moltrsprochlii^e. Die Bline 
schmecke uns so gut wie die Pan- 
nekuche, un dr Kasche wie dr Her- 
schebrei.

Wie ich m Genossene Kein sei 
Setzche en dr „Freundschaft" gelese 
hat, dochf ich an die Ausgangs 
zwanzigr Johrn zurick. Dou Isse 
mol mei Bruder, der hat domOls Im 
Kanton gschafff, ins Dorf komme.

„Mel wos biste dann komme, 
Jab", saat mel Mottr.

„Metm Awtomobil", saat dr Jab. 
„Gucke mol dou, Vottr, unsr Jab 

kann nel meh deifsch, der saat jo 
iwer den Feierwoche Awtomobil ", 
saat die Mollr. Oun dr Vottr hot 
sich baal schepp glacht.

So wour des sollemol, un iss aach 
heit noch so met dem Dialekt boi 
uns, so daße mr vpnere Reinheit 
schwierlich schwätze kenne.

Vorne gewisse Zeit wourn ich em 
Dorf Wolsk em Gebiet Karaganda.

„Wou wohnt dann dou dr alt 
Krening“, hann ich zwaa Junge 
g!rocht.

Die hann sich ouguckf: „Wer Iss 
denn das?" saat aner zum annere. 
Un der hot lolchf gschmunzelt:

„Des iss bei uns dr Veffer Rob" 
saatr, „wot, dort das große Backe­
steinhaus,"

Wie ich mein Schwoucher des 
met dem „Rob" vrzehlf haan, holtr 
sich ausglacht un saat: „Des wourn 
zwaa von drheem, Hussenbächer, 
die sache doch net .rob’, die so­

Mellichleitern

Д „Hans, nächstes Jahr sind wir 
fünfundzwanzig Jahre verheiratet. 
Wollen wir nicht wie Kaspers, un­
sere Nachbarsleute es taten, die sil­
berne Hochzeit feiern?

„Warten wir lieber noch fünf 
Jahre und feiern den dreißigjährigen 
Krieg."

che nunner. Weil ich ewer so fest 
mol dem ,rob' vrbunne sein, gob 
ich dou en Wolsk dr Vetter Rob." 

„Wou bleibt nor dr Schwoucher 
so lang", seal ich iwer die Schwe­
ster am anre Touch.

„Der lehrt doch dr Uprawlaischnlk 
un kimmt erseht noch dr Kih haam; 
geh naus en ogorod un ropptr Me­
line", saalse mr.

Dr Ouwend beim 
seef die Schwestr:

„Brudr, wot die obratka dou 
schiff en die Fljage vir die Sei."

Ich saat absichtlich: „Schwestr, 
wos is dann des gmaanl — Obraf- 
ka?“

' „Gucke mol dou", saalse, „du 
host e Russefraa un waeßt nel wos 
Obratka iss."

„Moffr, back doch emol deim Bru­
der Bline", saatr Schwoucher, 
wiemrsch drhaam bei dr Donkasake 
holte."

„Der derf doch kaa Kasakebline 
esse mit seim kranke sheludok“, 
saat die Schwestr.

„Gell aach kaa Warenki?" hot dr 
Schwouchr gforschl.

„Naa ", saat ich, „aach kaa Maffe- 
meullasohe."

„Die Wolsker dou saache Matte- 
kleß", hat dr Schwouchr glacht.

...So daße unsre Schwenke- 
schreiwr un Redaklora kaa Engste 
hawe brauche, mir vrstehe alles, 
aach em towarilsch Kein seine 
Schwenk, lache uns gsund un den­
ke, daß des zum Heule gour kaan 
Anlaß gabt.

„то

Karl WACKER
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Д Der Onkel kommt zu Besuch. 
Oer kleine Thomas öffnet ihm die 
Tür. „Na, mein Kind, ich bin euch 
doch hoffentlich willkommen?"

„Ganz bestimmt, Onkel. Denn als 
Papa dich über die Straße kom­
men sah, meinte er, „der hat uns 
gerade noch gefehlt."

Д „Ich arbeite am 
den Nachtstunden, da bin ich am 
produktivsten!'1 sagte einmal ein 
junger Komponist zu Paul Lincke.

„Ja, ja“, lächelte der Meister der 
heiteren Muse (Operettenmusik), 
„nachts werden ja auch die meisten 
Diebstähle begangen.“

liebsten in

Л „Nochbr, kannscht mer net 
1 000 Ruwt leehne?"

„Jo, Hannes, ich kann, awer ich 
will nel."

„Na wie — glaabschf du am End, 
daß Ich der des Geld net zurückgin 
will?"

„Nee, Hannes, du wilscht schun, 
awer du werschl net kenne!"

Д Ein Geschäftsmann in New 
York sagt: „Als Ich anfing, lief ich 
in einem Paar Schuhe herum. Na, 
und jetzt habe ich eine Million."

Der Zuhörer erstaunt: „Mein 
Gott, wo bringen Sie denn die nur 
alle unter?“

Д Der Festredner auf einer Jubi­
läumsfeier der Meteorologischen 
Gesellschaft sprach mit Pathos: „Die 
Meteorologie ist eine uralte Wis­
senschaft. Bereits die alten Perser 
und Ägypter kannten das Wetter."

Д „Was Teiwl, Hannes! Du bischt 
doch Direktor un sitzscht selwer an 
de Schreibmaschin. Wo ls dann dei 
Sekretärin?"

„Verheirat!','
„So, so, mit wem?"
Da brummt der Gefragte ärger­

lich: „Mit wem? Natürlich mit mirl"

Д Der Kritiker einer Züricher 
Zeitung schrieb über den Lieder­
abend einer Sängerin: „Der Schmelz 
ihrer Stimme ist erstaunlich. Nach 
der Pause war das Publikum bereits 
auf die Hälfte zusammengeschmol­
zen."

Д Bel einem Fernsehquiz wurde 
eine Pariserin gefragt: „Macht es Sie 
nervös, wenn Ihre Kinder Sie nach 
seiuellen Dingen fragen?"

„Keineswegs!" wehrte die Dame 
ab, „Ich werde viel verlegener, wenn 
sie mich nach der Lösung einer ma­
thematischen Aufgabe fragen."

Д Im Bekenntnis eines bürgerli­
chen Journalisten in einer Turiner 
Zeitung heißt es: „Die erste Hällte 
seiner Karriere verbringt bei uns ein 
Journalist damit, daß er über Dinge 
schreibt, die er nicht versteht. In 
der zweiten Hällte verheimlicht er 
das, was er versteht."
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